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1. Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Tageschronik.
König Ferdinand von Bulgarien iſt an der Front

in Serbien.
Serbien ſoll den Weſtmächten ein Ultimatum auf

ſofortige Hilfeleiſtung geſtellt haben.
Es verlautet, England habe Griechenland Cypern

angeboten, falls es Serbien zu Hilfe käme.
Das Verhalten Rumäniens bleibt zweidentig.
Da Bonurgevis in Petersburg nicht das nötige

Vertrauen zu beſitzen ſcheint, wird Briand als Nachfolger
Delcaſſes genannt.

Es heißt, daß die Duma auch weiter über die Mitte
November hinaus vertagt bleiben ſoll.

An der öſterreichiſchen Grenze hat eine verſtärkte
ttalieniſche OffOffenſive eingeſetzt.

Geldbeſchaffung und Kriegsſteuern
in Deutſchland und England

In einzelnen Blättern werden die von der engli-
ſchen Regiernng verlangten und vom engliſchen Un-terhauſe bewilligten Steuern und Zölle zum Klaß ge

nommen, um der deutſchen Regierung und Volksver-
tretung ein gleiches Vorgehen nahezulegen. Die durch
den Krieg verurſachte Ausgabenbelaſtung in
England verteilt ſich auf drei Gebiete: neben der
nenen Kriegsgewinnſteuer iſt eine erneute
Bermehrung der direkten Steuern, und
zwar durch Erweiterung des Zenſitenkreiſes und Stei-
gerung der Progreſſion der Einkommenſteuer und wei-
terhin eine erneute Vermehrung der indirek-
ten Steuern, durch Erhöhung beſtehender oder Ein-
führung neuer indirekter Steuern in Ausſicht genom-
men. Es iſt aber nicht ſo ſehr die Art der neuen Ab-
gaben als vielmehr ihre Höhe und die beabſich-
tigte Wirkung, vor allen Dingen aber die ſteuer-
politiſche Methode, die für Deutſchland zur Nachah-
mung empfohlen wird.

Es iſt richtig, daß die engliſchen Steuerzahler mit
der Erhebung der neuen Kriegsabgaben ſcharf angefaßt
werden. Die Beſteuerung der Kriegsge-
winne, die bereits bei einem Gewinnbetrage von 100
Pfund einſegzzt, ſoll 50 v. H. des Gewinnbeträges erfaſ-
ſen. Auf dieſe Weiſe hofft man, und zwar auf Grund
der im erſten Kriegsjahre erzielten Kriegsgewinne, zu
einer Einnahme von 30 Millionen Pfund zu gelangen.
Jnwieweit e Hoffnung berechtigt iſt, kann dahinge-ſtellt bleiben; jedenfalls ſcheint ebenſoſehr die Höhe &es
erwarteten Ertrages wie die Bemeſſung des Steuer-
ſatzes dafür zu ſprechen, daß in England ganz außer-
prdentlich hohe Kriegsgewinne gemacht ſein müſſen, de
ren verletzende Anſtößigkeit nunmehr einigermaßen
abgeſchwächt werden ſoll. Zudem ſcheint die engliſche
Kriegsgewinnſteuer eine verkappte Einkommensbe-
ſteuerung zu ſein, da eine beſtimmte Feſtlegung desBegriffs „Kriegsgewinne“, ſoweit bekannt, nidt vorge-
ſehen iſt, vielmehr jede Einkommensvermehrung, die
den Betrag von 100 Pfund überſteigt, als Kriegsgewinn
angeſehen werden ſoll. Daß in England Regierung und
Unterhaus den Begriff „Kriegsgewinne“ ſo verſtänden
wiſſen wollen, darauf ſcheint auch die ſehr ſtarke Erhö-
ung der Progreſſion bei der Einkommenſteuer
hinzuweiſen, deren Sätze, für die höchſten Einkommen
bis auf 30 v. H. und darüber ſteigen und im Verein mit
einer Herabſesung der unteren Einkommensgrenze, al-
ſo Erweiterung des Kreiſes der einkommenſteuerpflichti-
gen Perſonen, einen Mehrertrag von 45 Millionen
Pfund ergeben ſollen. Schließlich iſt eine Vermehrung
der indirekten Steuern in n genommenvon der ein Ertrag von 25 Millionen Pwird, ſo daß der Geſamtertrag der en tie e

auf 100 Millionen z eine oder 2 Milliarde ark ver-
anſchlagt iſt. Gewiß eine gewaltige Summe, die um ſo
eindrucksvoller wirkt, wenn man hört, daß ſie nicht etwa
zur Beſtreitung eigentlicher Kriegsausgaben, ſondern

rie
n

lediglich zur Beſchaffung der Gelömittel für die Ver-
zinſung und Tilgung der Kriegsanleihen dienen ſoll.
Ob der veranſchlagte hohe Ertrag wirklich er-
rei 24 wird, iſt eine rgo für ſich.

Es iſt nicht etwa bloß der alte Grundſatz, die Koſten
eines Krieges aus laufenden Mitteln zu beſtreiten oder
die aufgenommenen Kriegsanleihen ſchnell als mög-
lich zurückzuzahlen, der jetzt in England zu einer
Kriegsauflage von 2 Milliarden Mark, die übrigens in
dieſer Höhe erſt für das mit dem 1. April 1916 begin-
nende Rechnungsjahr erwartet wird, Veranlaſſung ge-
geben hat. Die engliſche Regierung iſt vielmehr von
der Auffaſſung ausgegangen und das Unterhaus iſt
ihr darin beigetreten daß der durch den Krieg ge-
ſchaffenen Finanzlage in ihrer Geſamtheit Rechnung

getragen werden muß. Unter dieſem Geſichtspunkte
aber war in Rechnung zu ziehen, daß bereits ſehr be-
deutende Summen zur Bezahlung von Kriegsliefe-
rungen ins Ausland gewandert ſind, daß die Koſten des
Krieges bisher andauernd geſtiegen. ſind und mit
Rückſicht auf den Geldbedarf der Verbündeten Englands
eine weitere und zwar ſehr ſtarke Steigerung er-
warten laſſen, daß endlich eine ſchnell fortſchreitende
Zunahme der engliſchen Staatsſchuld in
Verbindung mit der zunehmenden Verſchuldung ge
enüber den Vereinigten Staaten von Amerika der jetzt

chon eingetretenen Entwicklung, durch die ſich England
in ſeiner Eigenſchaft als Beherrſcher des internationg-
len Gelömarktes eben durch die Vereinigten Staaten
aufs ſchwerſte bedroht ſieht, in der bedenklichſten Weiſe
Vorſchub leiſten müßte.

Jn der Kriegsfinanzlage Deutſchlandsfehken alle dieſe Momente, und ein weiteres
Moment, das wichtigſte, kommt noch hinzu: Deutſch-
land darf mit einem günſtigen Ausgang
des Krieges rechnen, für England iſt eine ſol-
che Ausſicht mehr und mehr zweifelhaft geworden.
Man darf alſo nicht die neuen engliſchen Kriegsſteuern
unbeſehen übernehmen und für Deutſchland empfehlen
wollen, man muß vielmehr den zwingenden Gründen
Beachtung ſchenken, die in England eine derartige
ſteuerliche Belaſtung erforderlich machen, und man
wird dann bei gründlicher Prüfung zu dem Ergebnis
kommen müſſen, daß ſich n in einer ſchwe-
ren Notlage befindet und deshalb zu ſo ungewöhn-
lichen Mitteln der Geldbeſchaffung greifen mit ß, daß
dagegen für Deutſchland, das ſich in keiner Weiſe in ei-
ner Notlage befindet, ſich vielmehr der größten Sieges-
zuverſicht hingeben darf, damit auch die Vorausſet-
zungen für eine Nachahmung der engli-
ſchen Steuerpolaitik fehlen.

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan.

Der dentſch öſterreichiſche und der bulgariſche Angriff
ſchreiten kräftig voran.

Unſere oberſte Heeresleitung berichtete geſtern

Großes Hauptquartier, 21. Oktober. S
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Die verbündeten Truppen folgen auf der ganzen Front
dem langſam weichenden Feinde. Aus den ſtark befeſtigten
Stellungen ſüdlich und ſüdöſtlich von Ripanj ſind die Ser-
ben in ſüdlicher Richtung geworfen. Unſere Vortruppen
erreichten Stepojevae-Leskovac-Baba. Weſtlich der Morava
dringen deutſche Truppen bei Selevac und Saraprei öſtlich
des Fluſſes über Vlaskido, Raſanoe und Ranovaec vor.
Bulgariſche Truppen kämpfen bei Negotin. Weiter ſüdlich
erreichten ſie die Straße Zajcar-Knjazevac.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 21. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Unſere Truppen rückten in Sabage ein. Die Ebene der
Maceva iſt vom Feinde geſäubert. Die Armee des
Generals der Jufanterie von Koeveß und die beider-
eits der Morawa vorgehenden deutſchen Streitkräfte
ringen im eugen Zuſammenſchluß immer tiefer in ſer

biſches Gebiet vor. Von den öſterreichiſchungariſchen
Truppen des Generals von Kveveß rückte die weſtliche
h auf den Höhen der Kolubara bis in dasMündungsgelände der Turija vor, indeſſen die öſtliche
ſüdlich von Grocka unter Kampf die Ralja- Niede-

Die Bulgaren gewannen zwiſchen Zajecar
und Kujazevac das Timoktal und näherten ſich
öſtlich von Pirot dem Hauptwerk auf Geſchützertrag.
Eine ihrer Armeen erkämpfte ſich vorgeſtern mit den
Vortruppen den Eintritt in das Becken von Kumanv-
wo und in das Vardar-Tal.

Der Vormarſch der bulgariſchen Truppen.
Soſiag, 21. Oktober. Die bulgariſchen Truppen ſind

mit einem Elan, welcher an die erſten Siege im Balkan-
krieg bei Kirkkiliſſe erinnert, ins Herz Mazedoniens vor-
gedrungen, haben ganze Ortſchaften erobert und die
Städte Kotſchang, Jſtip und Radoviſcht genommen. Sie
ſtehen vor Kumanowo und Köprülü. König Fer-
dinand unternahm eine Exkurſion bis in die Gefechts-
linie, wo er einem Gefechte beiwohnte. Der Köni,
wurde von den Truppen und der Bevölkerung begeiſter
begriüßt. Hier herrſcht allgemein Siegesjubel.

Bulgariſche Truppen ſtehen vor Negotin und nah-
men bei Pirot ſehr wichtige ſtrategiſche Poſitionen. Jn
Vrangjag wurde große Beute an Munition und Pro-
viant gemacht und das Mprawatal nach Norden und
Nordoſten auf 21 Kilometer geſäubert. Die mazedoni-
ſche Bevölkerung begrüßt die bulgariſchen Befreier mit
großer Begeiſterung.

König Ferdinand an der Front.
Wie die Bulg. Tel.-Ag. aus Sofia meldet, hat

König Ferdinand ſich an die Front begeben.
Er wohnte einem Artilleriekampf vor der ſtarken Stel-
lung von Stracin bei, deren Einnahme den Weg nach
Kumanunowo öffnete.

Der ſerbiſche Volkskrieg.
Wien, 21. Oktober. Der „Peſter Lloyd“ meldet aus

Bukareſt: Mit der Eroberung der Linie Bojevac-
Obrenovae durch die Armee Gallwitz haben wir die
zweite ſtarke Stellung dem un hhe entriſ-ſen. Der zurückgehende Feind verfügt über mehrere
vorbereiteie Stellungen, jedoch ſind die weiter zurück-
liegenden nur unvollkommen ausgebaut. Außerdem
fehlen dem Gegner alle Verkehrsmöglichkeiten. J
Morava-Tale haben die Serben kaum irgendwelche Ver-
bindungslinie und ſind von den Bulgaren vollſtändig
abgeſchnitten. Unter den Gefangenen befinden ſich ſehr
viele Frauen. Mit dem Je über der Schulter,
ſo wie ſie gefangen wurden, gehen e im Zuge daher mit
trotzigen Mute und fürchten die Todesſtrafe nicht,
die ihrer harrt.

Ein Achtel Serbiens beſetzt!
Nachrichten aus Sofiag zuſolge haben die Ver-

bündeten bisher ein Achtel von Serbien be-
ſetzt. Die Umklammerung Serbiens vollzieht ſich
plaumäßig und r Dur r kühnen und vor-
zeitigen Einbruch hat Mackenſen den ſerbiſchen Auf-
marſch zweifellos überraſcht. Aber auch der Durch
bruch des bulgariſchen Heeres durch das öſt-
liche Grenzgebiet wird noch in ſpäter Zeit bewundertwerden miſſen

Die Bedeutung von Sultan Tepe.
Sofia, 21. Oktober. Mit Sultan Tepe fiel ein

mächtiges Bergmaſſiv in die Hände der Bulgaren, das
ganz Mazedonien beherrſcht. Von dort aus
wird das weitere Vordringen ungemein erleichtert
und e verhindert, daß die ſerbiſche Armee ſich
nach Mazedonien zurückzieht und dieſes verwüſtet.
Engliſch-franzöſiſche Beſetzung der griechiſchen Eiſenbahn

Saloniki nach Serbien?
Wien, 19. Oktober. Das „D. Volksbl.“ meldet aus

Rotterdam Aus Paris wird berichtet, der Vier-
verband lehnte auch den dritten Proteſt Griechenlands
ab und vrönete die militäriſche Beſetzung der
Eiſenbahnlinie Saloniki nach Serbien an,

Einſtellung des engliſch- franzöſiſchen Vormarſches?
Paris 21. Oktober. Hieſige Blätter erhalten ausSalonikt die Beſtätigung, daß infolge der Beſetzung

von Vranja und der damit
Sperrung der Eiſenbahnlin ch-üskübder Vormarſch des Expeditionskorps der Verbünde
ten nach Serbien eingeſtellt worden ſet.

Der ſerbiſche Widerſtand nutzlos.
Athen, 21. Oktober.

der Zeitung „Athinge“ führt aus, da er
ſtand der Serben ausſichtslos

der Wid
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rung überſchritt. Plan der Deutſchen, ſich einen Hurchgang nach



er Türkei zu ſchaffen, nicht aufhalten könne. Der
erbiſche Generalſtab habe ſich ein falſches Bild gemacht
on den Verſtärkungen, die der Vierverband ſenden
önne. Den Serben bliebe nur noch der Rückzug

nach Weſten übrig. In Albanien hätten ſie eher die
Möglichkeit, den Bu gert die nach der Erzwingung des
deutſchen Durchmarſches allein die Offenſive und Defen-
ive fortführen würden, erfolgreich Widerſtand zu lei
ten. Der des über Monaſtir würde S einer blu
kigen Kataſtrophe der Serben führen. ahrſcheinlich
werde die ſerbiſche wirr er nach Duraz-zo verlegt werden, wo ihre Verproviantierung leicht
wäre, oder nach Cetinje. Der Verfaſſer glaubt nicht
an einen ſtarken Widerſtand der Serben. Schließlich
rät er ihnen in letzter Stunde, einen Sonderfrie-
den mit den Zentralmächten zu r r um nicht als
Opfer der ruſſiſchen Politik einer Kataſtrophe ausgeſetzt
zu ſein.

Ein ſerbiſcher Hilfeſchrei.
Geuf, 21. Oktober. Die Pariſer Preſſe berich-

tei Alarmnachrichten aus Serbien. „pPetit
Journal“ meldet: Die Serben erlitten ungeheure
Verluſte an Menſchen und Material. „Matin“ mel-
det: Die Umzingelung Alt-Serbiens durch
den Gegner ſei zu erwarten. Die ſchnelle Hilfe der
Entene ſei notwendig.

„Tribnune“ erfährt, Serbien ſtellte die Entente
vor die Entſcheiönng, ſofort Griechenland zur
Hilfe zu veranlaſſen, andernfalls Serbien in ſei-
nen Entſchlüſſen frei werde.

Rotterdam, 21. Oktober. „Courant“ beſtätigt in ei-
ner Londoner Drahtung, daß Serbien in Lon-
don und Paris ein befriſtetes Ultimatum nach
ſofortiger Hilfeleiſtung ſtellte.

Baldiges Ende des Weltkrieges?
Sofig, 21. Oktober. Hierher gelaugte Nachrichten

ſagen, daß ſich die Entente mächte über die neue
Kriegslage in heller Verzweiflung befinden, un

reinander nneinig ſind und in einzelnen Ententeändern deutliche Zeichen innerer Wirren bemerkt
wittden. Die hieſigen Regierungskreiſe ſind der Auſicht,
daß das Ende des Weltkrieges in greifbare
Nähe gerückt iſt und felbſt durch etwaige Landungs-
vertche am Agäiſchen Meere, welche einen ausſichtslo

BVerzweiflungsakt bedenteten, ſchwerlich verzögert
erden dürfte.

Das diplomatiſche Korps kann nicht abreiſen.
„Rotterdat, 21. Oktober. Aus Athen wird gemel-det. Nachdem das diplomatiſche Korps in R ch die
Virbereitungen für feine Abreiſe getroffen hatte,
müßte ſie wieder vertagt werden, weil die Eiſen-
bahnverbindung mit Saloniki geſperrt iſtuns der Verkehr auf der Linie Saloniki-Monaſtir
wegen üÜberſchwemmungen ebenfalls eingeſtellt
witrde. Auch die telegraphiſchen Verbindungen ſind ſeit
ſünf Tagen geſtört.

Der Rückzug der Serben.
Rom, 21. Oktober (über Bern). „Giornale d'Jta-

lig“ meldet aus Athen, daß wahrſcheinlich zwiſchen
dem griechiſchen Miniſterpräſidenten Zaimis und dem
Vierverband Verhandlungen darüber ſchweben,
welche Haltung Griechenland im Falle eines Rück-
zuges ſerbiſcher Truppen auf griechiſches
Gebiet einnehmen werde.

Seine Neutralität erlegt Griechenland die
Pflicht auf, ſerbiſche Truppen, die ſich hinter ſeine Grenze
zurückziehen, zu entwaffnen und zu internie-
ven. Bei einem anderen Vorgehen könnte Grie-
chenland es nicht vermeiden, ſelbſt in den Krieg hin-
eingezogen zu werden, da eine Grenze, die der ſer-
biſchen Armee Schutz und eine neue ſichere Operations
baſis böte, nicht reſpektiert werden könnte.

Die Renutralität Griechenlands.
Budapeſt, 21. Oktober. Miniſterpräſident Zai-

nis teilte, nach dem „Az Eſt“, der Kammer mit, daß
die Ententemächte auf ſeinen freundſchaftlichen Schritt
die Antwort erteilt haben, daß die Neutralität
Griechenlands auch weiter reſpektiert
werden würde.

„Auch weiter reſpektiert“ iſt gut. Bislang haben ſich
die Weſtmächte den Teufel um die griechiſche Neutrali-
tät geſchert.

Das Angebot Cyperns.
Anmſterdam, 21. Oktober. „Daily Telegraph“ vernimmt aus maßgebender Auelle, ie engliſche

Regierung habe Griechenland offiziell Cypernangeboten, wenn Griechenland ſich ſofort an die
Seite der Verbündeten ſtellt.

Cypern kann Griechenland von der Türkei, der es
gehört, wahrſcheinlich als Preis für ſeine Neutralität,
alſo viel billiger erhalten und würde es dann auch wirk-
lich beſitzen. Griechenlands Jnſelbeſitz bleibt völlig un-
e lange Englands Mittelmeerherrſchaft ungebro-
chen iſt.

Das halbamtliche „Giornale d'Jtalia“
ſcharf gegen England, welches Cypern an Grie-
chenland abzutreten gedbenke. Italien ſähe mit
lebhafter Sympathie eine Ausdehnung der griechiſchen
Macht aus Gefühls- und politiſchen Gründen. Ander-
ſeits müſſe es auf ſeinen vitalen Mittelmeer-
intereſſen beſtehen. Eine Abtretung Cyperns
würde das Gleichgewicht im Mittelmeer ändern, was
ohne Jtaliens Zuſtimmung nicht ſtattfinden dürfe.

Serbiſche Flüchtlinge in Griechenland.
Paris, 22. Oktober. Die Blätter melden, daß die

zriechiſche Regierung erſucht wurde, zu geſtatten, daß e Flüchtlinge ſich ſei riechi-
We Gebiet b en aimis antwortete, die ſerbiſchen

lüchtlinge würden in Griechenland beſtens empfan-
en werden. Serbien müſſe jedo
ünterhalt ſorgen.

Bulgariſcher Beſuch in Berlin.
Wien, 21. Oktober. Wie die Südſlawiſche Korre-

ſpondenz aus Sofig meldet, begibt ſich Finanzmini-

polemiſiert

für ihren

ſter Tuntſcheff über Wien nach Berlin, um eine
Reihe finanzieller Angelegenheiten zu erledigen.

Das Verhalten Rumäniens.
Rotterdam, 21. Oktober. In Odeſſa traf eider rumäniſchen Regierung auf

der Reiſe nach Frankreich ein. Sie wird von dem
Sohn des Generals Catuanv geführt und wird unter-
wegs auch Petersburg beſuchen

Budapeſt, 21. Oktober. Für das Verhältnis
zwiſchen Rumänien und Bulgarien charakte-
riſtiſch iſt, daß die rumäniſchen Behörden in der Do-
brudſcha den Bulgaren erlaubten, für die bulgariſchen
Verwundeten Liebesgaben zu ſammeln. Zu die-
ſem Zwecke bildete ſich in Siliſtriag ein Komitee. Aus
der Dobrudſcha meldeten ſich zahlreiche Freiwillige
kr die bulgariſche Armee, die ohne Schwierigkeit
ie bulgariſche Grenze paſſieren konnten.

Bukgreft, 21. Oktober. Die Minerva veröffentlicht
eine Anſprache, die König Ferdinand dieſer Tage
an ſeinen Sohn Carol anläßlich des Geburtstages
des Thronfolgers gehalten hat. Die Rede lautete:
„Auch du, mein lieber Sohn, weißt, daß wir unſe-
rer Armee jeden Augenblick vertrauen können.
Sei ſtes eingedenk der Tatſache, daß böſes Beiſpiel
von höchſter Stelle den Staatsruin verur-ſacht. Der Herrſcher hat große Pflichten, ſeine Macht
aber iſt beſchränkt. Er ſoll die Verfaſſung und das Ge
etz als Heiligtum betrachten. Vergiß nicht, daß Könige
ich für ihre Taten verantworten müſſen. Der Herr

ſcher muß das Anſehen des Landes wahren, kann aber
nicht anders handeln, wie ſeine Ratgeber
es empfehlen.“ (Wenn König Ferdinand die letzte
Wendung wirklich gebraucht hat, ſo mag das den Ru-
rn lieblich klingen, hohenzollerſch iſt das
ticht!

Aus dem Weſten.
lagen geſtern nach dem Bericht der oberſten Heexeslei
tung keine beſonderen Nachrichten vor,

Die Kriſis in Frankreich.
Paris, 21. Oktober. Es fanden geſtern zahlreiche

Zuſammenkünfte zwiſchen hervorragenden Po
litikern ſtatt, in welchen die Frage der Ernennung
des Nachfolgers Delcaſſes beſprochen wurde.
Beſonders vermerkt wurde eine lange Unterredung
Briands mit Poincare. Briand verſicherte, daß der
Präſident Aufſchluß erhalten habe über die Bedingun-
gen, unter denen Briand gewillt iſt, das Amt zu über-
nehmen. Bienvenn, Dupuy und Bourgevis
begaben ſich geſtern gleichfalls in das Eliſee. Die Er
nennting Briands zum Miniſter des Auswärtigen wird
ſtündlich erwartet, nachdem von Petersburg aus die
Perſon Bourgevis als weniger genehm bezeichnet
worden war.

Zum jüngſten Zeppelinangriff auf London,
Amſterdam, 21. Oktober. Nach Berichten eines aus

London eingetroffenen hol ländiſchen Kapi-
tän s ſollen bei dem letzten deutſchen Zeppelinangriff
auf London 11 wichtige militäriſche Bauten
Londons getroffen und teilweiſe zerſtört ſo-
in über 300 Opfer des Bombardements gezählt worden
ein.

Chriſtiania, 21. Oktober. Die Admiralität in Lon-
don enthob eine Anzahl von im Offiziersrang
ſtehenden Fliegern ihrer Dienſtſtellungen. Man
nimmt an, daß das Verſagen der Sicherheits-
vor kehrungen anläßlich des letzten deutſchen Zep-
d tages nach London den Grund der Maßregelung
dilde.

Beginn der „mittelbaren“ Wehrpflicht in England.
Wie der „N. Rott. Cour.“ aus London meldet,

wurden in der City heute gemäß Lord Derbys Re-
krutierungsplans die un verheiratetenMänner auſgerufen. Sie können erſt 14 Tage, nach-
dem ſie den Aufruf erhalten haben, zum Militärdienſte
gepreßt werden. Die jungen Leute, die in die Li-
ſten eingetragen ſind, aber noch nicht ſofort benötigt
werden, erhalten 3 Schilling täglich.

Werftbrand auf Malta.
Die „Morning Poſt“ meldet aus Malta, daß in

der Bridge-Werft ein großer Brand ausgebro
chen ſei. Der Schaden iſt bedeutend.

Carſon über ſeinen Rücktritt.
London, 21. Oktober. (Reuter.) Sir Edward

Carſon gab im Unterhauſe Aufklärungen über
die Urſachen ſeines Rücktritts. Er ſehe ſehr
wohl ein, welche Schwierigkeiten für England dadurch
entſtünden, daß die K regl r ung ſtets in über-
einſtimmung mit en Bundes genoſſen
bleiben und zuweilen auch den Auffaſſungen befreun-
deter neutraler Länder Rechnung tragen müſſe. Die
neue Lage auf dem Balkan mache ſeiner Meinung nach
ein wohldurchdachtes, genau vorgezeich-
netes und i uftreten der engli-ſchen Regierung nötig, und da er ſich mit den vom
Kabinett beſchloſſenen Maßregeln in keiner Hin-
ſicht habe ein verſtanden erklären können, ſei er
der Anſicht geweſen, daß ſein Verbleiben im Kabinett in
dieſer Zeit, da große Kraft und Feſtigkeit gebraucht
würden, das Kabinett nur hätte ſchwächen können.

Das iſt die denkbar herbſte Kritik, denn danach fehlt
es eben im Miniſterium an einem wohldurchdachten
und tatkräftigen Auftreten.

Aus dem Oſten.
Erfolge bei Mitau. Eine Schlappe am Styr.

Großes Hauptquartier, 21. Oktober.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg:

Nordöſtlich von Mitan gewannen wir das Dünanfer
von Borkowitz bis Berſemünde. Die bisherige Benute der
dortigen Kämpfe beträgt im ganzen 1725 Mann Gefangene
und 6 Maſchinengewehre.

ſonders unglücklich gewählt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Sevpold von Vayern: Is Prinzen

Oeſtlich von B itſchidurch n r ein ruſſiſcher Angriff
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Am Stur in Gegend von Czartorysk nehmen dielichen Kämpfe einen größeren U an. Vor Lrhebliher

Ueberlegenheit zuußte ein Teil einer dort kämpfenden dent
ſchen Diviſivn in eine rückwärtige Stellung zurückgehen
wobei einige bis zum letzten Augenblick i ihren Stellgen ausharrenden Geſchütze verloren rn rn Segen
angriff iſt im Gange.

Oberſte Heeresleitung.

W W e Generalſtabsbericht.
Wien, 21. Oktober. Amtlich wird verlautbart;:

Weſtlich und ſüdweſtlich von Czartorysk wurde auch
er den ganzen Tag über heftig gekämpft. Südhſt-ich von Kulkowice wehrten ten ariſ e
und deutſche Truppen ſtarke ruſſiſche Angriffe a Zu
den geſtrigen Kämpfen am Styr wurden 1300 Gefan
Tr und drei Maſchinengewehre eingebracht. BeiNowoAlekſiniec wurde heute früh ein Vorſtoß
des Gegners vereitelt. Sonſt nichts neues.

Abermalige Vertagung der Duma.
Sivckholm, 21. Oktober. Die Blätter erfahren indi

rekt ans Petersburg, daß der ruſſiſche Miniſterrat ſich
einigte, beim Zaren um eine abermalige Verta-
u a der ſonſt am 14. November zuſammentretenden

u m a vorſtellig zu werden.
Der „Mancheſter Guardian“ ſchreibt in einem Leit

artikel: In Moskau den Belagerungszuſtanderklären, heißt ausdrücklich ankündigen, daß die Regie
rung entſchloſſen iſt, je de politiſche Reform ab-
zulehnen und die Reformbewegung entſchieden zu
unterdrücken. Der Zeitpunkt für die Maßregel iſt be

x So lange der deut-ſche Vormarſch kräftig vor ſich ging, hörte die ruſſiſche
Regierung aufmerkſam auf die Duma; ſie wurde aber
taub, als Deutſchland von Rußland abließ und die Di-
verſion nach dem Balkan unternahm. Man übt wäh-
rend des Krieges nicht gern Kritik an einer verbünde-
ten Regierung, aber die ſchärfſten Kritiker der
ruſſiſchen Regierung befinden ſich in Rußland
ſelbſt. Alle Parteien zeigen eine beiſpielloſe Einig-
keit in dieſer Kritik.

Wieder ruſſiſches Gold nach England.
Nach den neuen Abmachungen zwiſchen England

und Rußland erhält Rußland nach der „Rußkoje Wje-
domoſti“ Kredit unter zwei Bedingungen: Rußland
wird einen Teil ſeines Goldvorrates bis zu
10 Prozent des erhaltenen Kredites nach England
abführen. England hat ſich außerdem das Recht vorbe-
halten, über die Ausführung der ruſſiſchen Beſtellungen
auf dem ausländiſchen Markt zu wachen.

Die nene ruſſiſche innere Anleihe.
Lyon, 21. Oktober. Der „Progres“ meldet aus

Petersburg: Der Finanzminiſter beſtimmte,
daß der Zinsfuß der neuen inneren Anleihe im
Betrage von einer Milliarde Rubel fünf-
einhalb Prozent ſein ſoll.
Ein eisfreier ruſſiſcher Hafen im nördlichen Eismeer?

Lyon, 21. Oktober. Dem „Nouvelliſte“ wird aus
Petersburg berichtet: Man meldet, daß eine neue
Eiſenbahnlinie von Petersburg nach Ekate-
ring am nüördlichen Eismeer, deſſen Hafen das
anze Jahr über eis frei ſei, Anfang November
ür Kriegszwecke eröffnet werden ſolle. (Das iſt natür-

lich purer Schwindel.)

Der Krieg gegen Jtalien.
Eine neue italieniſche Offenſive.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 21. Oktober. An der ganzen Süd weſt

front ſind Kämpfe großen Stiles im Gange.
In Tirol brachen geſtern zahlreiche ſtarke Angriffe der
Ftaliener an unſeren feſten Stellungen zuſammen. Soſchlugen unſere Truppen auf der Hochfläche von Viel-

gereuth in der vorvergangenen Nacht ſechs Angriffe
urück und wieſen geſtern tagsüber den anſtürmendenen dreimal ab; das gleiche Schickſal t dort ein

t Nacht mit ſehr ſtarken Kräften geführter Angriff
es Feindes. Auch in den Dolvmiten ſind nene ita-
lieniſche Jngriſfe im Col di Lang, am Monte
Sief und bei der Grenzbrücke ſüdlich Schluder-
bach abgewieſen worden. Der Feind, der ſich in dieſem
Gebiete ſchon tagelang abmüht, konnte nirgends auch
nur den geringſten Vorteil erzielen. Am Karni-
ſchen Kamm wurde weſtlich des Wolayer-Sees
ein Angriff italieniſcher a zurückgeſchlagen.
Jm Küſtenlande hat ſich das feindliche Artillerie-
euer zu größter Heftigkeit geſteigert und hielt tagsüber
egen die e e Jſonzofront an. Annäherungsver-fein er Infanterie und techniſcher Truppen

cheiterten in unſerem Jnfanterie- und Maſchinenge-
wehrfenuer.

Ein ſchwerer Verluſt der Jtaliener.
Junsbruck, 21. Oktbr. Bei einem der letzten Angriffe

der Italiener am Jſonzo wurde das Korps der venezia-
niſchen Finanzieri, beſtehend aus 20 Kompagnien im
Kriegsdienſt ausgebildeter Zollwächter, völlig aufgerieben.
Von 4000 Mann ſind nur etwa 400 übrig geblieben.
Der verantwortliche Oberſt wurde ſofort ſeines Kommandos
entſetzt und vor ein Kriegsgericht geſtellt. Die Jta
liener haben dieſe Truppen vornehmlich für den Grenzdienft
ausgebildet. Unter ihnen waren beſonders viele gute
Schneeſchuhläufer,

Jialien beteiligt ſich nicht am Balkankrieg?
Lyon, 21. Oktober. Der „Nouvelliſte“ meldet aus Rom,

daß der Miniſterrat die Entſendung eines Expe ditions-
korps nach Mazedonien nicht bewilligt hat.

Der türkiſche Feldzug
Wird Gallipoli doch geräumt? 4 verichtett

Zürich, 21. Oktober. Der „Tagesanzeiger erichte
el ch w i e D mpf g S laktober den n und nach vor ſichport der Gallipoliarmee der Verbündeten über
Chtos beobachtet haben.



Im Unterhauſe teilte Tennant mit, der Offizier, der inder r ber Oberbefehl hatte, ſei ſeines Kom
mandos enthoben worden.

Die Engländer vor Bagbas?
21. Oktober. Ueber London wird unterm20. Der Winelbet Jn London ſind Berichte aus Per

ſien eingetroffen, denen zufolge die Engländer auf
einige Meilen von Bagdad ſtehen. Reuter ver-
breitet die Meldung unter Vorbehalt, weil in Regierungs-
kreiſen noch keine Beſtätigung erfolgt iſt. Die letzte Nach
richt von dieſem Kriegsſchauplatz war der engliſche Sieg bei
Kutclarab, das nur 120 Meilen von Bagdad entfernt
iſt. Das Gelände ſei ausgezeichnet geeignet für die Eng
länder, ihre Verfolgungsoperationen auszuführen.

s iſt nicht unmöglich, daß dieſe Nachrichten richtig ſind.
Die Türken können nicht überall kämpfen und haben dort
unten nur ſchwache Kräfte ſtehen. Gefahr iſt damit nicht
verbunden

Der Seehkrieg.
Zwei weitere Truppentransportdampfer verſenkt?

Athen, 20. Oktober. (Verſpätet eingetroffen.) Das Blatt
„Embros“ meldet: Es verlautet gerüchtweiſe, daß
zwei Transportdampfer der Alliierten von einem
Unterſeeboot verſenkt worden ſeien.

UBoot-Bilangz. ge Anf wes
London, 21. Oktober. Auf die ſchriftliche Anfrage e

Parlamentsmitgliedes erklärte Mac Namara, daß bisher
183 engliſche Handelsſchiffe verſenkt worden ſeien, außerdem
bis zum 14. Oktober 175 Fiſcherfahrzeuge.

Reiche U-Boots-Bente im Mittelmeer.
ag, 21. Oktober. „Depeche de Touloſe“ meldet, daß inden en 14 Tagen im Mittelmeer engliſche, franzöſi

ſche und italieniſche Dampfer mit zuſammen mehr als
85 000 Tonnen durch deutſche und öſterreichiſche
Unterſeebvote verſenkt worden ſeien. Eine gro
ße Anzahl Dampfer in deen Häſen des Mittelmeeres
ſind 8 bis 14 Tage überfällig, da die Mannſchaften we
gen der Unterſeebootsgefahr nicht ausfahren wollten.

Verſchiedene Nachrichten.
Wieber ein Pour le merite.

Berlin, 21. Oktober. Dem General der Jnfantere von
Steuben, Führer eines Reſervekorps, iſt der Orden
pour le merite verliehen worden.

Aus Stadt und Amgebung
Beförderung. Der bei Ausbruch des Krieges bei dem

Freiwilligenkorps von Lindenan eingetretene Zivilanwär-
ter Karl Künzel, Sohn des Gärtnereibeſitzers Künzel
hier, iſt während des 2. Offiziers-Ausbildungskurſus durch
Allerhöchſte Kabinettsorder vom 15. d. Mts. zum Leutnant
der Reſerve befördert worden.

Hohenzollernfeier. Auf dem Markte verſammelte ſich
geſtern wieder, trotz des unfreundlichen Wetters, eine ſehr
bedeutende Menge, um der Hohenzollernfeier beizuwohnen.
Auch die Jugendkompagnie hatte Aufſtellung genommen.
Mächtig klang tuſendſtimmig das „Lobe den Herren“ durch
den Abend. Darauf trugen die vereinigten Geſang-
vereine, begleitet durch die Lauöſturmkapelle, das Nieder-
ländiſche Dankgebet vor. Die Feſtanſprache hielt Paſtor
Werther. Er erinnerte an den langen und ſchweren Weg
vom Kurhut bis zur Kaiſerkrone, an die immer neuen An
griffe neidiſcher Feinde auf die wachſende Macht der Hohen-
zollern. So weit wie heute hat der Hohenzollernar nie die
Flügel gebreitet. Zuverſichtlich dürfe Deutſchland in die
Zukunft blicken ſeine ungebrochene Volkskraft ſichere es.
Der Redner ſchloß mit dem Kaiſerhoch. Geſangvorträge der
vereinigten Geſangvereine, ein Muſikſtück der Landſturmka-
pelle und ſchließlich das „Die Himmel rühmen die Ehre
Gottes“ ſchloſſen die würdige Feier, und die Menge zer
ſtreute ſich allmählich.

*Das Johanniterlazareit bot ſeinen Verwundeten ge-
ſtern eine ganz beſondere Freude, nämlich eine ausdrücklich
für die Verwundeten beſtimmte Vorſtellung im „Cinophon-
Theater“. Selbſtverſtändlich war der Spielplan dem ange-
paßt. Außer der Feſtnummer: „Es brauſt ein Ruf wie
Donnerhall“ gabs noch ſehr Zeitgemäßes. Das Cinophon
ließ feine Gäſte auf der Donau von Belgrad nach Orſowa
reiſen, zeigte ihnen einen Sturmangriff unſerer Marine
und den Kronprinzen als Leibhuſaren. An luſtigen Num
mern fehlte es natürlich auch nicht, denn lachen will der
Soldat auch mal. Die Verwundeten ſind, das wiſſen wir,
für dieſen Unterhaltung fehr dankbar. Vielleicht findet ſich
die Möglichkeit, auch den Jnſaſſen der anderen Lazarette
rine ſolche Freude zu machen.
u. Standinaviſche Butter. Die von der Stadt beſtellte
Butter iſt eingetroffen und wird an den in der Bekannt-
machung in der vorliegenden Nummer aufgeführten Ver-
kaufsſtellen abgegeben.

Ermäßigung des Spirituspreiſes. Die Preiſe für
Brennſpiritus in leihweiſen Literflaſchen betragen nach
neuer Feſtſetzung der Spiritus- Zentrale im ganzen Reich
45 Pfg. für das Liter 95prozentige und 42 Pfg. für das Liter
90prozentige Ware, worin eine Ermäßigung von 15 Pfg.
für das Liter liegt. Eine höhere Preisforderung iſt nur
inſoweit zuläſſig, als ſie auf vorangegangenem teueren Ein-
kauf beruht, und auch in dieſem Falle nicht über den 10. No-
vember hinaus. Sollten zu ſpäterer Zeit höhere als vor-
ſtehende Preiſe im Kleinhandel gefordert werden, ſo er
ſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß die Regierung geſetzliche
Höchſtpreiſe feſtſetzen wird.

Warnung. Eine Schwindlerin ſammelt hier für
das Rote Kreuz, vhne dazu befugt zu ſein. Sie hat dabei
die Unverſchämtheit, Beiträge unter 1 Mk. nicht einmal an
zunehmen. Man laſſe ſich alſo gegebenenfalls den Ausweis,
der von der hieſigen Polizei beglaubigt ſein muß, vorlegen
ird dies verweigert, ſo empfiehlt es ſich, die Schwindlerin
feſtzuhalten und der Polizei zu übergeben.

10 Zentner Gerſte zur eigenen Verwendung frei! Der
un desrat hat in ſeiner letzten Sitzung auch noch die

frühere Verordnung über die Verwendung der Ger
en ſo n t abgeände Den ländlichen Wirtſchaftsbetrie-
ben ſollen in Zukunft 10 Zentner ſelbſtgezogener Gerſte zur
Verwendung in eigeuer Wirtſchaft, hauptſächlich als Vieh
ſutter, freigegeben werden. Dieſe Verfügung war ganz be
ſonders für die Durchhaltung des Federviehes
auf dem Lande notwendig. Die über 10 Zentner hinaus-
gehende Gerſtenmenge muß fernerhin an die Kommunal
verhände abgeliefert werden. Vor allem die Kleinbauern
die nur wenig Gerſte ziehen und davon noch die Hälfte ab
geben mußten, werden aus der Neuregelung Nutzen ziehen.

Zur Regelung der Fleiſchverſorg den maß-gebenden Stellen beſchäftigt man ſich anenrarihe er eiſrls

B

mit der Frage der Sicherſtellung unſeres Fleiſchverbrauches.
Nach unſeren Jnformationen haben die bisherigen Beratun
gen bereits eine Einigkeit darüber ergeben, daß eine Preis
regulierung für Schweinefleiſch unumgänglich ſein wird.
Ob dieſe Preisregulierung durch Feſtſetzung der Preiſe für
Lebendgewicht oder für Fleiſch vorgenommen werden wird,
iſt noch Gegenſtand weiterer Erwägungen. Man beſchäftigt
ch gegenwärtig ferner mit der Frage, wie unſere Fettvor-

räte am zweckmäßigſten geſtreckt werden können. Jn Aus-
ſicht genommen iſt die Einführung gänzlichfleiſch-
freier Tage in den Reſtaurants. Man denkt
ferner daran, an einzelnen Tagen nur gekochtes Fleiſch
in den Reſtaurants verabreichen zu laſſen. Auch dürfte
vielleicht eine Beſtimmung erlaſſen werden, wonach die
Speiſekarten in Zukunft neben Wild- und Geflügel-
ſpeiſen nur etwa zwei Fleiſchgerichte enthalten ſollen.

Aus Provinz und Relch.
Schkopan, 20. Oktober. Die Herbſtarbeiten auf

den Feldern ſchreiten nur langſam vorwärts, da der Herbſt
bisher nur Regen und Nebel brachte. Die Bearbeitung
des Bodens iſt daher bei der Näe keine leichte. Da noch
ganze Breiten Kartoffeln und Rüben auf den Feldern ſte
hen, ſo werden noch einige Wochen vergehen, ehe dieſe Feld-
früchte gänzlich geborgen werden können. Gutes und trocke
nes Herbſtwetter kann die Arbeiten auf den Feldern be
ſchleunigen; das iſt um ſo mehr nötig, da ſonſt Nachtfröſte
eintreten können.

Handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe. Von aus

ländiſchem Futtergetreide ſind nur noch ganz ge-
ringe Mengen im freien Verkehr, und dieſe werden in der
Prvvinz feſtgehalten, ſo daß in Berlin der Handel in Mais
und Gerſte fo gut wie gänzlich aufgehört hat. Um ſo mehr
regt ſich die Nachfrage nach Erſatzfutterſtoffen, die in großer
Verſchiedenheit und ſür einzelne Artikel in nicht genügender
Menge zum Angebot kommen. So hört man Offerten der
verſchiedenſten Qualitäten Strohmehl, ſolche von Eichel-
mehl, Kaſtanienmehl, Kleemehl, diverſen Miſchmehlen uſw.
Damit ſind auch befriedigende Ergebniſſe erzielt worden, da
ſie vielfach nachverlangt werden. Recht beliebt waren Mais-
mehl und Maisgrieß. doch war das Angebot darin weſent
lich kleiner als der Begehr. Stärkere Kaufluſt zeigte ſich
von den verſchiedenſten Seiten für ausländiſches Kartoffel-
mehl, doch handelt es ſich dabei nur um ſofort verlaöbare
Ware, weil vom 1. November ab für das ausländiſche Ma-
terial derſelbe ſtark ermäßigte Preis wie für das inländiſche
gilt. Die bezahlten Preiſe waren unregelmäßig und hiel-
ten ſich zwiſchen 51 und 53 Mk. ab rheiniſchen Stationen.
Kleie war im Kleinverkauf ſehr verſchieden in den Preiſen.
Einzelne Mengen wurden mit 5225 Mk. abgegeben, während
andere Händler ſelbſt dieſen Einkaufspreis und noch dar-
über im Großhandel bezahlen mußten. Jn Kartoffeln ka-
men in der Berichtswoche große Kaufaufträge für Speiſe-
ware, beſonders für den Weſten, aber aquch für Sachſen und
für Brandenburg zur Ausführung; die Preiſe ſtellten ſich
für gute Eßkartoffeln auf 3,30 Mk., für Futterkartoffeln
auf 2,80 bis 2,90 Mk. ab Station. Die Preisdifferenz zwi-
ſchen Speiſe- und Futterware hat ſich erweitert. Jm Klein-
handel wurden nichtamtlich vom 20. Oktober, dem letzten
Tage der Berichtswoche, nachſtehende Preiſe ermittelt:
Strohmehl 27 Mk., Maismehl 87 Mk., Reismehl 115 Mk.,
Pflanzenmehl 28 Mk., Pferdemöhren 4,50 Mk. für den Zent-
ner, Wruken 5 Mk. p. Ztr., Futterkartoffeln 3,20 bis 3,35 Mk.,
ausländiſche Weizenkleie 5275 bis 53 Mk., Karotten 9 Mk,
p. Zentner.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Vieh-
marktes. Ochſen: vollfl., ausgem., höchſt. Schlachtw.

Mk., junge fleiſch., nicht ausgem. und ältere ausgem.
58—-66 Mk., mäßig genährte junge und gut genährte ältere
52--57 Mk. Bullen: ausgewachſene, höchſt. Schlachtw. 68
bis 72 Mk.,, vollfl. jüngere 58--65 Mk., mäßig genährte jün-
gere und gut genährte ältere 47--53 Mk. Färſen: vollfl.,
ausgem. Färſen höchſt. Schlachtwertes Mk. Kühe:
vollfl., ausgem. höchſt. Schlachtw. bis zu 7 Jahren 60-—68 Mk.,
ältere ausgem. und wenig gut entwickelte jüngere 48——59
Mk., mäßig genährte Kühe und Färſen 41—-47 Mk., Jung
vieh: gering genährtes 394--46 Mk. Kälber: Doppellender
feinſter Maſt Mk., feinſte Maſtkälber 100--102 Mk.,
mittlere Maſt- und beſte Saugkälber 90—-98 Mk., geringere
Maſt- und gute Saugkälber 75--85 Mk., geringe Saugkälber
50—-70 Mk. Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſtham-
mel70--74 Mk., ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer
und gut genährte junge Schafe 50--67 Mk., mäßig genährte
Hammel und Schafe 45--55 Mk. Schweine: Fettſchweine
über 3 Ztr. Mk., vollfleiſchige 240—-300 Pfö. Mk.,
200-—240 Pfd. 145——-155 Mk., 160-—-200 Pfd. 130 150 Mk., un
ter 160 Pfd. 115--135 Mk., Sauen 130--14 Mk.

Letzte Depeſchen.
Erfolge im Oſten. 4700 Gefangene.

Kumanowo genommen. Die Engländer heſchießen
Dedeagatſch.

Großes Hanptquartier, 22. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Hindenburg:

Starke ruſſiſche Angriffe anf unſere Stellung an den
S bei Sadewe (ſüdweſtlich von Koziany) wurden abge
wieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

In breiter Front griffen die Ruſſen nordöſtlich, ſüdöſt
lich und öſtlich von Baranowitſchi an. Sie ſind zurückge
ſchlagen. Oeſtlich von Baranvowitſchi wurden im erfolg-
reichen Gegenangriff 8 Offiziere, 1140 Mann gefangen ge
nommen.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Unſer umfaſſend angeſetzter Gegenſtoß weſtlich von

Czartorysk hatte Erfolg. Die Ruſſen ſind wieder zurückge
worfen. Die Verfolgung iſt angeſetzt. Jn den Kämpfen der
letzten Tage fielen dort 19 ruſſiſche Offiziere und über 3600
Mann in unſere Hand, 1 Geſchütz und 8 Maſchinengewehre
wurden erbentet. Der geſtern gemeldete Verluſt einiger
unſerer Geſchütze wurde dadurch veranlaßt, daß ruſſiſche Ab
teilungen Nachbartruppen durchbrachen und im Rücken un
ſerer Artillerielinie erſchienen. Es ſind 6 Geſchütze ver
loren gegangen

von

l
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Von der sgruppe des Generalfeldmarſchalls vonMackenſen hat e des Generals von Koeveß die an
gemeine Linie Arnajevo bis Slatinaberg erreicht. Die Ar

Savanomee des Generals von Gallwitz drang bis Selevac,
vac und Trnovca ſowie bis nördlich Ranovac vor. Die Ar
mee des Generals Bojadjeff iſt nördlich Knjazevac im weite-
ren Vorgehen. Von den übrigen Teilen der Armee ſind die
Meldungen noch nicht eingegangen. Von anderen bulgaxi
ſchen resteilen iſt Kumanovo beſetzt, Veles genommen.
a von Strumitza iſt der Feind über den Vardar ge
worfen

Oberſte Heeresleitung.

Engliſche Beſchießung von Dedeagatſch.
Sofia, 22. Oktbr. (B. T. A.) Die engliſche Flotte hat

h en r atatjch beſchoſſen, ohne weſentlichen Schaden au
zurichten.

Franzöſiſche Angſt um Serbien.
Paris, 21. Oktober. Die Preſſe erklärt in Erör-

terungen über die militäriſche Lage, daß nur ſchleu-
u ſſe Hilfe die ferbiſche Armee vor einer Kata
ſtrophe retten könne. Die Unterbrechung der
Eiſenbahnlinie Saloniki-Niſch ſei die ſchwerſte
Wuhe hr, da den Serben die Verbindung mit den Ver-
bündeten nur noch über Mitrovitza offen ſtehe, die über
kurz oder lang gleichfalls abgeſchnitten werden könnte.
Der „Temps“ erklärt, der Rückzug des ſerbi-
chen Heeres nach Süd weſtſerbien ſei eine unbe-
ingte Notwendigkeit. Man müſſe damit rechnen,

daß Niſch geräumt werde. Herve ſchreibt in der
„Guerre Sveiale“, Serbien bereite Frank-
reich die ernſteſten Sorgen. Man habe keine
Stunde mehr zu verlieren, wenn man einen
Niederbruch vermeiden wolle.

Engliſche Vergewaltigung Griechenlands.
London, 22. Oktober. Der Vorſitzende des engliſch

helleniſchen Bundes Pember Reeves wendet ſich in
einer Zuſchrift an die Weſtminſter Gazette“ dagegen,
daß führende engliſche Blätter England und ſeine Ver-
bündeten auffordern, Griechenland als Feindes-
land zu behandeln, die Häfen zu blockieren, die Schiffe
zu beſchlagnahmen und die Jnſeln zu beſetzen. Reeves
d auf, was ſich Griechenland bisher von den Al-
iierten habe gefallen laſſen: Die Beſetzung von
Lemnos, die Benutzung von Jmbros, Myti-
lene und Tenedos als Flottenſtützpunktefür die Dardanellen-Unternehmung und endlich die
Landung in Saloniki. Reeves fragt, ob Eng-
land die Griechen nach alledem behandeln
wolle wie chineſiſche Piraten.

Die Schwierigkeiten im engliſchen Kabinett.
Genuf, 21. Oktober. Schweizeriſche Blätter berichten:

Asquiths Bemühungen, die Einigkeit im Ka-
binett wieder herzuſtellen, erſcheinen nach zenſierten
Londoner Telegrammen wenig ausſichtsvoll.
Der König iſt infolgedeſſen nach London zurück-
gekehrt.

Bulgariens Waffenerfolge.
Sofig, 21. Oktober. Die Bulgaren haben im Ver-

folg ihrer Offenſive einen ſtündlich enger werdenden,
nach Weſten vffenen Halbkreis um die Stadt
Negotin gezogen. Sie liegt jetzt völlig unter dem
bulgariſchen Feuer. Die feldmäßig ausgebauten öſt

n Befeſtigungen der Stadt ſind zuſammen-
geſchoſſen und wurden von den Serben völlig ge-
räumt. Negotin ſelbſt brennt an vielen Stellen. Die
Serben halten ſich im Süden und Weſten der Stadt.
Sie kämpfen verzweiflungsvoll; denn ein weiterer Rück
ug würde hier durch die ausgedehnten Negotin-u mpfe die Gefahr einer Kataſtrophe für ſie in ſich

r Bei den Serben ſcheint Munitionsman-el zu beginnen. Jhre Artillerie feuert nur ſehr vor-
ichtig. Durch glückliche Bombenwürfe zerſtörten bul-r Flieger eine Eiſenkahnbräcke öſt
ich von Zajecar, wodurch die rückwärtigen Verbin-

dungen der hier ſtehenden ſerbiſchen Truppen ſchwer
bedroht ſind. Das befeſtigte Pirot wird ſeit geſtern
von ſchwerer Artillerie beſchoſſen. Mehrere Tauſend
Einwohner der Stadt verließen dieſe und begaben ſich
unter dem Schwenken weißer Tücher nach der lgari-
ſchen Vorpoſtenlinie und baten die Bulgaren, ſie gefan-
gen zu nehmen. Sie alle hatten ſeit Tagen keine Nah-
rung mehr zu ſich genommen. Sie erklärten, daß die
Stadt voller Verwundeten liege, denen keine ärztliche
Hilfe zuteil werden könne. Die ſerbiſche Nah-ru e re et ſo groß, daß die erbiſche
Kavallerie teilweiſe ihre Pferde geſchlachtet
habe.
nommenen Geſchütze ſind Modelle Creuzot
neueſten Urſprungs und erſt wenig benutzt.
R jetzt gegen die Feinde
eiſten.

Türkiſche Truppen gegen die Saloniki-Truppen.
Sofia, 22. Oktober. Saloniki wurde von einem

dentſchen Flieger überflogen, der die Truppen
transporte beobachtete. Zahlreiche türkiſche Abtei-
lungen, von ſtarker Artillerie unterſtützt, ſollen ſich
längs der er rtewtfcen Grenze aufbem Anmarſch befinden.

Engliſche Hoffnungen, wenn
London, 22. Oktober. Der militäriſche Mitarbeiter

der Times ſchreibt: Die Lage iſt nicht verzwei-
elt, ſolange die ſerbiſche Hauptarmee nicht ge-

chlaägen iſt; aber ſie iſt natürlich höchſt ernſt. DieKriſe kann nicht lange dauern. General Sarrail kann
im Strumitza-Tale wenig ausrichten. Das Beſte, was
die franzöſiſchbritiſchen Truppen tun könnten, wäre, dierhen Kolonnen in Jſtip und Strumitza aufzu-
halten.

aller
Sie wer-

ulgariens treffliche Dienſte

Die ſüdafrikaniſchen Wahlen.
Kapſtadt, 21. Oktober. (Reuter.) Die Wahlbeteili-

gung im ganzen Lande war lebhaft. Um Mitternacht
waren 30 h 14 Mitglieder der ſüdafrikaniſchen
r 4 Mitglieder der Arbeiterpartei und 1 Nationa-
iſt gewählt. wo der Aufſtand angezet-telt wurde, wählte mit einer Mehrheit den

Kandidaten der Botha-Partei gegen das Mitglied der
Arbeiterpartei, Creßbell. (Danäch hätte Botha anf der
ganzen Linie geſiegt.)

Die heutige Rummer zmfaßt 8 Seiten.

Mehrere der den Serben im Timoktale abge-.
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Viehſenchen polizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Rittergutes in

Niederbeung ausgebrochene Maul und Klauenſeuche wird auf Grund
des 8 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519)
mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

8 1.
Das Gehöft des Rittergutes Niederbeunag bildet einen Sperrbezirk

8 2dieIn dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften fern zu halten.
8 4.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleiönng
und das Schuhzenug zu wechſeln.

Im Seuchenorte iſt verboten:
a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht

viehmärkte in Schlachtviehhöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Hanbel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Beranuſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot ſindet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.

d) Die Akhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer vder
3iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
ind Abbürſten der Außen- und Jnnenflächen desinfiziert ſind.

8 3d G.Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
nach 88 74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.
519 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 20. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J.Nr. 7690 C.

r Woe e

Bekanntmachung.C

Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß der ſtädtiſche Branddirektor
Privatmann F. Hirſchfel d, Hälterſtraße Nr. 38, unter Nr. 556 und die F
Feunerwache Gerätehaus Halleſcheſtraße Nr. 19 unter Nr. 555 an S
das Fernſprechnetz der Stadt Merſeburg angeſchloſſen ſind.

Merſeburg, den 16. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

See

e eHierdurch gebe ich bekannt, daß die

Lauchstedter Apotheke
jederzeit wie bisher geöfinet ist.

Von der ihm durch den Herrn Regierungspräsidenten
zu Merseburg erteilten Erlaubnis, die Apotheke an einigen
Nachmiittagen verlassen zu dürfen, wird der Herr Verwalter
nur Sonntags zwischen 4 Uhr nachmittags und 9 Uhr
abends Gebrauch machen.

Frau Apotheker M. Pietschmann.
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in Merſeburg.

Sonntag, den 24. Oktober, abends
Uhr

große
Vaterländiſche Feier

ſämtlicher Jungfrauen und
Mädchenvereine Merſeburgs

in der ſtädtiſchen Turnhalle
(Wilhelmſtraße).

Jedermann herzlich willkommen,

Eintrittskarte 10 Pf. beim Schul-
en Herrn Tüubert, Wilhelm-

raße.
Die Mitglieder der angeſchloſſenen

Vereine erhalten die Eintrittskarte
auch bei ihren Vorſtänden.

Die Vereinigung.
Tagesordnung

zur
Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung
am Montag, den 25. Oktober 1915,

nachmittags 6 Uhr
im alten Rathauſe,.

1. Entlaſtung der Jahresrechnung:
a) der Kinderbewahranſtalt der

inneren Stadt
b) der von Schild-Wolffersdorff'

ſchen Stiftung.
Wahl zweier Schiedsmänner und
eines Stellvertreters.

3. Wahl von Veiſitzern und Stell
vertretern in die Wahlvorſtände
für dieſStadtverordneten-Wahlen.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 21. Oktober 1915.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.

9Militär-Arfifel

9

Strickweſten, Unterzeuge,
Lungeuſchützer, Leibwärmer,

J Kuniewärmer, Fußſchlüpfer
J (auch waſſerdicht), Kopfſchützer, F

Fußlappen, Schals, Handſchuhe,
Pulswärmer uſw.
noch preiswert.

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Wollwaren.

Fris och
geschlachtet.

W. Naundorf
Roßſchlächterei Oelgrube.

Empfehle:

Mastrindfleisch,
Kalbfleisch,

Frische Wurst.
Ernst Baumann, Fleischermstr.

Gotthardtftraße.

Staubbindendes
Fußbodenpräparat,

vollſtändiger Erſatz für Fußbodenöl,

Pfd. 80 Pfg.,
bei größerer Abnahme billiger.

Gofihardt-Drogerie
i. Emanuel

I C C e e e e C E. o o
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Ausgeſchriebene Lieferungen
für das Heer

werden in der Zeitſchrift
Deutſchlands KriegsHedarf

Leipzig, Königſtraße 15
veröffentlicht. Neueſte Nummer 1 Mk.

5 S

ſind auf gute Ackerhypoth., auch in
kl. Beträgen, ev. 2. Stelle, auszu-
leihen.

Offerten unter F. 238 an dieErden dieſes Blattes.

Pflege der weiblichen Jugend
Bekanntmachung.

Die von der Stadt gekaufte

Scandinaviſche Meierei Butter

iſt angekommen und wird an Merſeburger Einwohner

De das Pfund für 2 Mk. 06 Pfg.
ſoweit der Vorrat reicht an folgenden Stellen verkauft

Wilhelm Alleritz, Amtshäuſer 17.
Walther Bergmann, Gotthardtſtraße 10,
Paul Bohle, Sand H.
Otto Claſſe, Breiteſtraße 1.

W

d J e

c R I

markt 19.
Carl Elkner, Markt 22.
Guſtav Fuß, Gotthardtſtraße 46.
Witwe Funke, Markt 15.
Georg Jünger, Lindenſtraße 15.
Richard Kahl, Neumarkt 10.
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtſtraße 21.
Carl Kundt, Friedrichſtraße 11.
Ad. Kunecke, Gutenbergſtraße I,
Paul Näther Nachf., Markt 9.
Carl Rauch, Markt 16.
Albert Schulz, Weiße Mauer 30.
Richard Selmar, Burgſtraße 22.
Theodor Sieber, Halleſche Straße 35.,
Alfred Staake, Neumarkt 38.
Carl Steger, Weißenfelſer Straße 40.
Otto Teichmann, Unteraltenburg 32.
A. Wippich, Johannisſtraße 2.
Emil Wolff, Roßmarkt 11.

S Die Abgabe erfolgt nur in Mengen bis ein Pfund

Der Magiſtrat.
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Il n lmm 2 r e e mDie bewährten Schmidt'schen und Kleeblatt-
Marken in allen gangbaren Nummern,

Il Drehungen, Farben. Il
Original Kriegs- und Soldaten-
Socken-Wolle, Schweiß-Wollen,

u Sport-Handarbeits-Wollen.
Zur Zeit noch größere QOuantitäten lieferbar.
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Otto Doblkkowite, Merseburg. J
e
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Ersatz für Butter zum Kochen
Ersatz für Suppen-Fleisch

Ersatz für Liebigs Fleisch-Extrakt
ist unser Pflanzenfleisch-Extrakt

en
Ein gehäufter Teelöffel à 20--25 Gramm a Person, gibt jeder Gemüse-Suppe oder
Kartoffel-Suppe den Nährwert, Geschmack und Aussehen eines wirklichen krältigen

Fleischgerichts.
Gutes Mittagessen à Person 1I2--15 Pfg.

In den Detailgeschäften käuflich:
Dose à 1 Plumd Netto Mark Z.
Dose a Plumd Netto Mark 1.10

Nichtgefallendes nehmen, auch angebrochen, jederzeit zurück.

Mohr Co. G. m. b. H., Altona, ihe.

Aufruf!
Die außerordentliche Vermehrung der Heere, die ſchweren anſtrenu-

genden Kämpfe und Strapazen an der Oſt- und Weſtfront, die neuen
Heeresgruppen an der Südfront, bedingen eine geſteigerte Liebestätigkeit;
denn es iſt die erſte und vornehmſte Pflicht der Daheimgebliebenen, den
Tapferen, in deren ſicherem Schutz ſie leben dürfen, durch die Tat immer
und immer wieder ihre Dankbarkeit zu beweiſen.

Zu den dringendſten Forderungen gehören: Tabak, Zigarren, Zigar-
retten, Rotwein, Hoſenträger, Seife, Danerware, Wurſt und Schinken.

Nicht minder erwünſcht ſind: Konſerven, Kerzen, Fenerzeuge, Scheren,
Meſſer, Bürſten, Kämme, Nähzeuge.

Jnsbeſondere für die zahlreichen Lazarette an und hinter der Front
Stärkungsmittel jeder Art, leinene Bettbezüge, Bettücher, Federbetten
und Kopfkiſſen.

Die gewaltigen Anforderungen der letzten Monate haben die Be-
ſtände der Abnahme-Stellen völlig erſchöpft; es erweiſt ſich für ſie als un-
möglich, den immer dringender an ſie herantretenden Forderungen auch
nur annähernd zu entſprechen.

Jch richte daher an alle die dringenbe Bitte, nach ihren beſten
Kräften zur möglichſt ſchnellen Beſchaffung des Notwendigen mit bei-
zutragen.t Sämtliche Sendungen ſind zu richten an die Abuahmeſtelle des
4. Armeekorps, Magdeburg, Domplatz Nr. 9 oder an die Abnahmeſtelle 2
des 4. Armeekorps, Magdeburg, e P eyburgerkr. 8 (Turnhalle). Die
Frachtbriefe müſſen den Vermerk tragen:W rechte lant g 50, 2 der Militär-TransportOrbnung“
da hierdurch Frachtfreiheit der Sendungen gewährleiſtet iſt.

Die Erfahrungen der Kriegszeit haben gelehrt, daß ich mich auf die
ſtete Opferbereitſchaft der Provinz Sachſen in jedem Falle feſt verlaſſen
kann, ſo hoffe ich denn, daß auch in dieſem ſo wichtigen und dringendem
Falle die alte Gebefreudigkeit ſich aufs Neue bewähren wird.

Magbdeburg, den 13. Oktober 1915.
Der TerritorialDelegierte der freiwilligen Krankenpflege

für die Provinz Sachſen.
von Hegel, Oberpräſident.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Conſum-Verein, Lauchſtedter Straße 18, an der Cei eu

an
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Sonnabend, den 23. Oktober 1915.,
wer

Aus Stadt und Umgebung
Zum Geburtstag der Kaiſerin.

Heute, am 22. Oktober, faſt gleichzeitig mit dem Jubilä-
um der Hohenzolleruherrſchaft, begeht unſere Kaiſerin ihren
Geburtstag. Die Zeit iſt nicht geeignet für laute Feſte, am
Kaiſerhofe ſelbſt wird der Tag ohne beſonderen Glanz vor
übergehen. Aber gerade um dieſer ernſten Zeit willen wird
überall, wo man vaterländifcher Dinge gedenkt, auch unſerer
Kaiſerin heut gedacht werden.

Mancherlei Anſchauungen haben ſich im letzten Jahre
ändern müſſen. Dazu gehört wohl auch, daß die Kronen
nicht mehr ſo hoch im Kurſe ſtehen wie früher. Haben wir
doch ſehen müſſen, daß ſie auch Häupter ehrloſer und er-
bärmlicher Geſellen decken. Wir haben wieder einmal ge-
lernt, daß alle menſchlichen Dinge mit dem Maße der
Menſchlichkeit gemeſſen werden. Wenn aber ſo geprüft, uns
jetzt manch ſolges Haupt verächtlich geworden iſt unſer
Herrſcherhaus, hat dabei nur gewinnen können.

Was uns auch die Kaiſerin als Fürſtin ſein mag, mehr
iſt fie uns als Frau. Einfach und menſchlich iſt ihr Auf-
treten, wohin ſie kommt, nicht der Glanz der Fürſtin, ſon-
dern die ſtille Würde und Freundlichkeit der Frau iſt es,
was ihr Weſen beſtimmt. Und mit fraulicher Güte empfin-
det ſie alles Leiden in ihrem großen Volk, fühlt mit und
ſucht zu helfen und zu tröſten. Freilich, ein unendliches
Meer iſt das menſchliche Leid, dem keine Kraft gewachſen iſt.
Aber daß jemand da iſt, der helfen will, der nicht müde wird,
zu fragen: wo iſt die Not?, wie können wir helfen?, daß
das Land eine Mutter hat, eine wirkliche aufrichtige Lan
desmutter, daſür können wir gar nicht dankbar genug
ſein.

Welches Leiden hat nicht ſchon die helfende Hand unſe
rer Kaiſerin geſpürt: die Heimarbeiter, die Blinden und
Lahmen, die armen Mütter und elterloſen Kinder ihnen
allen iſt unſere Kaiſerin mütterliche Freundin, treuſorgende
Helferin. Kann ſie auch nur einen unendlich kleinen Teil
des Leidens mildern, das über alle menſchlichen Kräfte geht,
weil es Schickſal iſt, ſo iſt doch ſchon das Bewußtſein des
Helferwillens ein Troſt.

Und nun in dieſen Tagen der Opfer, der Sorgen, des
Ningens und zumeiſt ſtolz und ſtark getragenen Leidens
da darf das Bild der erſten Frau Deutſchlands, der Landes-
mütter, menſchlich nahe vor uns ſtehen. Was wir fühlen,
fühlt auch ſie, was wir wollen und wünſchen erſtrebt und
erſehnt auch ſie. Licht über uns in einſamer Höhe des
Throneß, ſondern mitten in ihrem Volke ſteht die Kaiſerin,
unſere Kaiſerin! Gott erhalte ſie uns noch lange Jahre!

2 2

Mackenſen Domherr zu Merſeburg. Dem General
adjutanten Generalfeldmarſchall von Mackenſen iſt die drit-
te Domherrnſtelle bei dem Domſtift in Merſeburg Aller-
höchſt verliehen worden.

Der Ausſchuß für Milch, Butter, Käſe und Eier des
Beirats der Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe hat
bereits zweimal, am Montag und Donnerstag dieſer Woche,
unter dem Vorſitz des Miniſterialdirektors Luſensky getagt,
derjenige für Vieh, Fleiſch, Wurſtwaren und Fiſche am
Dienstag unter dem Vorſitz des Unterſtagtsſekretärs Rich-
ter. Allſeitige Uebereinſtimmung herrſchte über die Not-
wendigkeit der Preisregelnng für Butter, und zwar auf der
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Grundlage eines von Zeit zu Zeit nachzuprüfenden
Grundpreiſes für die Berliner Notiz. Ueber die Verbrauchs-
regelung für Butter, Fette und Milch fanden eingehende
Erörterungen ſtatt. Die Sicherſtellung der Milchver-
ſorgung für kleine Kinder, ſtillende Mütter und
Kranke wurde allgemein für notwendig und durchführbar
gehalten. Unter verſchiedenen Anregungen fand beſonders
die eines Verbots der Herſtellung von Fettkäſe Zuſtim-
mung. In der Vieh und Fleiſchfrage erſtreckte ſich die Be
ſprechung in der Hauptſache auf die allſeitig für notwendig
gehaltene Preisregelung für Schweinefleiſch.

Herabſetzung der Altersgrenze für die Rentenver-
leihung. Jm Ausführungsgeſetze zur Rentenverſicherungs-
ordnung iſt vorgeſehen, daß dem Reichstage im Jahre 1915
die Frage der Herabſetzung der Altersgrenze für die Ver-
leihung der Altersrente erneut zur Beſchlußfaſſung vorzu-
legen iſt. Dem Vernehmen nach wird eine dahingehende
Vorlage dem Reichstage bei ſeiner nächſt Tagung zugehen.
Es darf erwartet weröen, daß ſie die Herabſetzung der Al-
tersgrenze vom 70. auf das 65. Lebensjahr vorſchlagen wird.

Die Ausſchußarbeiten der Reichsprüfungsſtelle. Der
im Beirat der Reichsprüfungsſtelle gebildete Ausſchuß für
Kartofſeln, Obſt und Gemüſe dürfte vorerſt zu geſetzgeberi-
ſchen Vorſchlägen nicht kommen. Seine Aufgabe wird viel-
mehr zunächſt darin beſtehen, die Preisbewegung anf dieſen
Gebieten zu beobachten und erſt dann mit Vorſchlägen her-
vorzutreten, wenn unbegründete Verteuerungen feſtgeſtellt
werden. Für die Kartoffelverſorgung iſt ja auch das Not-
wendigſte bereits in die Wege geleitet. Bezüglich der Preis
regelung für einige andere Lebensmittel iſt weiteres ſtati-

Man wird alſo nicht
überraſcht ſein dürfen, wenn kurze Vertagungen beſchloſſen
werden ſollten. Die dringendſten Fragen, ſoweit ſie nur
irgend ſpruchreif ſind, werden jedenfalls ſofort erledigt wer-
den. Die Hauptſorge bildet der Mangel an Fett; die Lücke
in den Schweinebeſtänden füllt ſich allmählich, die jungen
Tiere entbehren aber noch infolge unzureichender Eiweiß-
ernährung des nötigen Fettanſatzes; gleichwohl ſind regie-
rungsſeitig Bedenken laut geworden, das Schlachten von
jungen Schweinen zu verbieten, weil die Futternot manche
Bauern zum Schlachten zwinge. Auch eine Preisregelung
für Wildbret iſt ſofort zu erwarten.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Zur Warnung! Es iſt wiederholt vorgekommen, daß
gefangene Ruſſen oder Franzoſen an Zivilperſonen Briefe ge-
geben haben, um dieſe dem Briefkaſten zu übermitteln. Wer
einen ſolchen Auftrag ausführt, macht ſich ſtrafbar, da ſämtliche
Briefe den Gefangenen durch den Kommandoführer abgenom-
men und weiterbefördert werden.

Zum Briefwechſel mit deutſchen Gefangenen. Ein in
franzöſiſcher c h befindlicher Jnfanteriſt teilt ſeinen
Mainzer Angehörigen brieflich mit, daß Verpackungen, auf de
nen die deutſche a oder ſonſt eine deutſche Jn-
chrift patriotiſcher Natur, wie z. B. „Wir Deutſchee Gott, ſonſt nichts auf, der Welt“, oder deutſche Für-

ten, Heerführer und Sieger im BVilde z ſehen ſind, für den
Empfänger Strafen nach ſich e Man vermeide alſo im
Jntereſſe der Gefangenen ſolche Briefſendungen. Gegenmaß-
nahmen der deutſchen Heeresverwaltung bleiben hoffentlich

Bleiweiß und Leinölverbot. Laut Bundesratsbeſchluß
dürfen die Außenſeiten von Häuſern ſowie Mauern und Zäune
nicht mit Farben angeſtrichen werden, zu deren Herſtellung
Bleiweiß oder Leinöl verwendet iſt. er Reichskanzler kann
Ausnahmen zulaſſen.

Eiſerne Kriegsſünfer. Sie ſind nunmehr zur Ausgabe
elangt, kommen aber noch nicht weiter unter die Leute, denn
eder, der ſo glücklich iſt, einen zu erwiſchen, hält ihn zurück, um
amit zu prunken. Das wird allerdings nicht allzu lange mehr

dauern, wenn erſt mehr von den ausgeprägten 3 Millionen
Mark Fünfpfennigſtücken von der Königlichen Münze in Ber-
lin ausgegeben worden ſind. Das neue kleine Geldſtück iſt
leichſam ein jedermann geläufiges Beweisſtück des harten
ampfes, in dem unſer Volk die vaterländiſche Erde verteidigt.

Sehr gefällig und durchaus nicht „eiſern“ ſieht der Kriegsfün-
fer aus das ſchwarze Eiſen iſt von einem dern Zinküber-
zug verdeckt. So iſt wenig Unterſchied gegenüber dem gewohn-

nicht aus.
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ten Nickel, nur ein klein bißchen ſtumpfer iſt das Grau des
Eiſengeldes. Die Heuſchrift auf der Vorderſeite des neuen
Fünffennigſtückes iſt anders angeordnet als die des alten: unter Fünf ſteht das Wort dern in gerader Linie und
dar. e die Jahreszahl 1915. Auf dem alten Fünfer gehören
dagegen Pfennig und Jahreszahl zur Umſchrift. Ein weiterer
Unterſchied beſteht darin, daß auf dem Kriegsgelde der Rand
gerippt iſt, indeſſen das Friedensgeld dieſer Zier entbehren
muß. Die Prägung iſt ſo ſcharf und klar wie bei allen anderen
Reichsmünzen, woraus zu hen iſt, J das Eiſen nicht ſo
gar h für die Herſtellung von Geldſtücken iſt, wie man
vielleicht gedacht haben mag, da eiſernes Geld uns nur unge
wohnt iſt. Nimmt man den Kriegsfünfer in die Hand, dann
meint man, er ſei weſentlich leichter als der Niclel. Das iſt auch
wirklich keine Täuſchung. Der eiſerne Fünfer wiegt 2
Gramm, der Nickel aber 3 Gramm.

Anſiedlung der Kriegsbeſchädigten. Die „Neue Poli-
tiſche Korreſpondenz“ verbreitet in einer Sonderausgabe
eine Denkſchrift des ſtellvertretenden Kaiſerlichen Kommiſ-
ſars und Militärinſpekteurs der freiwilligen Krankenpflege
Herzog zu Trachenberg, Fürſt von Hatzfeldöt, deren
Hauptinhalt in folgenden Stellen zum Ausdruck kommt:
Es iſt eine hohe Aufgabe, den vielen Täuſenden unſerer
Brüder, die für uns und unſere Zukunft in fremden Lan-
den gearbeitet, gekämpft und geblutet haben, ein eigenes
Heim zu ſchaffen. Sie ſind zurückgekommen mit verſtümmel-
ten Gliedern und mit einem kranken Körper, aber mit Er-
gebenheit und Freude in den leuchtenden, die Heimat wie-
derſchauenden Augen, und mit dem Vertrauen im Herzen,
daß man ſie nicht abſeits der großen Straße ſtellt, auf der
die Daheimgebliebenen und die mit geſunden Gliedern zu-
rückkommenden Kameraden wandern können. Jhr Ver-
trauen müſſen wir rechtfertigen. Wir müſſen an ihnen die
Pflicht tun, die ſie für uns alle getan haben. Sie ſollen ſich
auf eigener Scholle erfreuen und am eigenen Herd den Kin-
dern und Enkeln von den größten Kämpfen und den größten
Siegen erzählen, die die Weltgeſchichte kennt, und die deut
ſche Männer ſiegreich ausgefochten haben. Geben wir ihnen
im eigenen Heim den Ehrenſold. Jn Erkenntnis dieſer
Pflicht müſſen wir alle handeln und dabei Altmeiſter
Goethes Wort in ſeinem „Fauſt“ beherzigen: „Jm Anfang
war die Tat“. Jch reſümiere 1. Die Anſiedlung der Kriegs-
beſchädigten iſt die geeignetſte Verſorgung für dieſe. 2. Die-
ſelbe ermöglicht es, dieſen die geſündeſten Wohnungsver-
hältniſſe zu ſchaffen. 3. Der Rentenhyſterie wird dadurch
am ſicherſten vorgebengt. 4. Es iſt geboten, die Organiſation
hierfür unverzüglich zu ſchaffen, um eine Zerſplitterung der
Kräfte zu verhindern und ſchon jetzt mit der Anſiedlung der
nicht mehr Dienſtfähigen beginnen zu können.“

Zur Futtermittelknappheit. Wie von unterrichteter
Stelle mitgeteilt wird, hat ſich erfreulicherweiſe herausge-
ſtellt, daß ein nicht unerheblicher Ueberſchuß an Kraft-
futtermitteln vorhanden iſt; dieſer beträgt für die
Provinz Sachſen etwa 9500 Zentner. Bei der Verteilung
dieſes Ueberſchuſſes iſt man von der Erwägung ausgegan-
gen, daß die Beſitzer von Pferden, ſoweit ſie die Pferde
für gewerbliche oder berufliche Zwecke halten
und nicht ſelbſt Landwirtſchaft betreiben, ſondern Futter
kaufen müſſen, wohl am meiſten unter dem Futtermangel
zu leiden haben, und hat deshalb beſchloſſen, bei der Ver
teilung des Ueberſchuſſes einmal nur die Städte zu berück-
ſichtigen und außerdem innerhalb der Städte das Futter
nur denjenigen Betrieben oder Perſonen zuzuwenden, wel-
che Pferde zu gewerblichen oder beruflichen Zwecken halten
und keine Landwirtſchaft betreiben. Man darf da wohl
hoffen, daß auch bei uns in Kürze die Verteilung ſolcher
Kraftfuttermittel erfolgen kann.

Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen und im
Herzogtum Anhalt im September 1915. Jm September er-
hielt die Lage des Arbeitsmarktes im Verbandsgebiet nach
Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen-Anhalt
durch die Bemühungen der Zuckerfabriken, geeignete
Leute für die Betrieszeit zu erhalten, eine neue Beleuchtung,
da die nähere Umgebung und die althergebrachten Ver-
ſorgungsgebiete (Eichsfeld und öſtliche Provinzen) nur el-
wa die Hälfte bis höchſtens drei Viertel der Belegſchaft lie-
ferten, die Beſchäftigung von Gefangenen nur zum Teil
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[12 (Nachdruck verboten.)„Täglich lächelte Rodewaldk. „Durſte das Jzrem
Herrn Vater nicht bei all ſeiner Liebenswürdigkeit doch
als etwas zu viel erſcheinen

Mit großer Beſtimmtheit ſchüttelte Jſabello das Köpfchen.
„Sie kennen unſere Landesſitte noch nicht, wenn Sie das
für möglich halten. Man nimmt es bei uns vielmehr als
eine kränkende Zurückſetzung auf, wenn einer unſerer
ne ohne zwingendſten Grund von der Tertulia fort-

leibt.“
„Aber Sie müſſen bereits bemerkt haben, Sennorita,

vaß ich für dieſe glänzenden Geſellſchaften nur wenig
geeignet bin.“

„Oh, wenn nur das Jhre Sorge iſt, dürfen Sie ganz
oeruhigt ſein. So glänzend wie heute geht es auf unſerer
Tertulia nicht immer zu. Dies iſt eine Ausnahme zu
Chren des Präſidenten, und vielleicht auch ein wenig
Jhnen zu Ehren. Sonſt ſitzen wir in der Dämmerung
draußen im Garten oder auf dem Patio, wo es ſo
wundervoll luftig iſt, und wo es ſich ſo traulich plaudert
beim Rauſchen des Sprinabrunnens. Da haben wir keine
anderen Lichter als die funkelnden Sterne über uns, da
gibt es keine großen Toiletten und keine ſteifen Förm-
lichkeiten. Jeder tut, was ihm beliebt.“

„Man ſitzt zu vieren, zu dreien oder
beieinander und plaudert oder ſchweigt, wie es einem
eben ums Herz iſt. Sie dürſen die Art unſerer Geſelligkeit
wahrlich nicht nach dem beurteilen, was Sie heute ſehen.
Erſt wenn Sie einmal an einem unſerer gewöhnlichen
Abende bei uns geweſen ſind, werden Sie ſie wirklich
kennen gelernt haben, und dann“ wieder umſpielte
das Nixenlächeln ihre Lippen „ich bin deſſen gang
ſicher, dann werden Sie gewiß gern wieder kommen.“

Rodewaldt wollte antworten, aber da wurden die
Portieren zurückgeſchlagen, und Donna Marias königliche
Geſtalt wurde an Arm des Präſidenten ſichtbar.

Sie ſchien nicht im mindeſten überraſcht, ihr Töchterchen

auch zu zweien

mit dem jungen Deuſſchen allein zu finden: ſie nickte ihm

rektor. vielmehr freundlich herablaſſeno zu, wie wenn ſie ihn
durch dies Zeichen ihrer Huld für die unwillkommene
Störung ſchadlos halten wollte und ſagte „Seine Exzellenz
möchte etwas von deinen Zeichnungen ſehen, liebſte Jſal
Ich denke, es wird dir Vergnügen machen, ſeinen Wunſch
zu erfüllen.“

Die Sennorita ſchürzte ein wenig die Oberlippe, w'e
um anzudeuten, daß dies Vergnügen keineswegs ein ſehr
lebhaftes ſei: aber ſie erhob keinen Widerſpruch und legte
dem Präſidenten einige von den Blättern vor, die Rode-
waldt vorhin als die beſtgelungenen bezeichnet hatte.
Den jungen Deutſchen aber litt es jetzt nicht länger in
dem kleinen, von einem feinen Veilchengeruch erfüllten
Raume, in dem er ſoeben die glücklichſte halbe Stunde
ſeines Lebens zugebracht hatte. Als Seine Exzellenz ſich
in wortreichen Aeußerungen der Bewunderung erging,
nahm er eine günſtige Gelegenheit wahr, ſich hinauszu-
ſtehlen, und da er gewahrte, daß die beiden an der Längs-
ſeite des Muſikſaales befindlichen großen Flügeltüren ge-
e waren, trat er durch eine von ihnen hinaus ins

reie.

5. Kapitel.

Die dämmerige Helligkeit der lauen ſüdlichen Nacht
ließ ihn erkennen, daß er ſich in einem Hofraum befand,
der vielleicht auch gegründeten Anſpruch darauf gehabt
hätte, ein Garten genannt zu werden. Rings von einem
offenen Säulengang umſchloſſen, zeigte er in ſeinem mitt-
leren Teile prächtige Gruppen von Palmen-, Orangen- und
Pfirſichbäumen, die in üppigſter Lebensfülle zu gedeihen
ſchienen. Einzig das leiſe, eintönige Plätſchern eines
Springbrunnens unterbrach die hier herrſchende, friedvolle
Stille, und Rodewaldt begriff, wie lieb und heimlich es
ſich da zwiſchen dem ſchirmenden, verſchwiegenen Laübwerk
mit einem teuren Weſen plaudern laſſen müſſe. Langſam
und noch ganz in dem Bann ſeiner Märchenſtimmung
befangen, durchſchritt er den Garten, um ſich neben einer
laubenartig angeordneten Pflanzengruppe auf einem Ruhe-
ſitz niederzulaſſen. Er hatte von hier aus durch die
offenen Flügeltüren ungehinderten Einblick in den heller-
leuchteten Saal mit ſeiner Fülle froh bewegter und feſtlich
gekleideter Menſchengeſtalten. Und es ſchien ihm um

violog unterhaltender, das Treiben da drinnen unbemerkt

aus der Ferne zu veobachten, als daran teilzunehmen.
Aufs höchſte überraſcht, vielleicht ſogar ein wenig

erſchreckt, wandte er den Kopf, als er plötzlich eine Stimme
in ſeiner unmittelbaren Nähe ſagen hörte „Ein ſchöner
Abend, Sennor, und ein ſchönes Land, nicht wahr

Von dem Hintergrunde der Pflanzengruppe an ſeiner
Seite hoben ſich ihm jetzt, da er ſchärfer hinſah, deutlich
die Umriſſe einer dunklen Frauengeſtalt ab, deren GEe-
ſichtszüge er indeſſen ebenſowenig erkennen konnte, als
die Einzelheiten ihrer Kleidung. Er zweifelte nicht, daß
es eine Dame aus der Geſellſchaft ſei, die gleich ihm die
Einſamkeit geſucht hatte und ihm jetzt ihre Anweſenheit
wohl nur verriet, um ihn zu verſcheuchen.

„Jch bitte um Verzeihung, Sennora, wenn ich Sie
geſtört habe,“ wollte er eine Entſchuldigung beginnen, aber
ſie fiel ihm abwehrend in die Rede.

„Sie ſtörten mich nicht, und am wenigſten haben Sie
einen Anlaß, mich. deshalb um Verzeihung zu bitten.
Dieſer Patio ſteht allen Gäſten des Hauſes offen, und
ich habe es lediglich als einen günſtigen Zufall zu betrach-
ten, wenn ſie ihn heute nicht aufſuchen.“

„Alſo doch für einen günſtigen Zufall,“ ſagte Rode-
waldt lächelnd. „Jch irrte mich danach nicht, wenn ich an-
nahm, daß Sie, Sennora, ſich aus dem lauten Treiben
da drinnen geflüchtet hätten, um hier allein zu ſein.“

„Das Treiben da drinnen kümmert mich nicht, denn
ich gehöre nicht zu jener Geſellſchaft. Aber Sie ſind mir
noch immer die Antwort ſchuldig geblieben auf meine
erſte Frage. Finden Sie nicht, Sennor, daß es ein ſchönes
Land iſt, unſer Argentinien?“

Auch ſie wußte alſo offenbar nicht nur, daß er ein
Jene vege war, ſondern auch, daß er erſt ſeit ſehr kurzer

eit hier verweilte. Aber das war am Ende nicht ſehr
verwunderlich, da ja in dieſem Hauſe ohne Zweifel bereits
von ihm t worden war, und da ſie, wie er nach
ihrer letzten Aeußerung vermutete, wohl eine Geſellſchafterin
oder dergleichen in der Familie del Vasco war. Und es
machte ihm Freude, dem Entzücken ſeines Herzens gegen
einen Menſchen Ausdruck geben zu dürfen.

(Förtſetzung folgt.)
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durchführbar ra Aus dent Verban
Ein Ver-

rfolg, haupt
ächlich, weil ſie ſich in die eigengrtigen, ihnen fremden Ver-
hältniſſe ſchwer finden c Doch gelang es, eine Any-zahl weiblicher Arbeitskräfte aus dem Königreich eadö-

ſen unter verhältnismäßig günſtigen Arbeitsbedingungen
zu verpflichten, die bisher aushalten. Für einige andere
Zuckerfabriken wurden durch die beteiligten öffentlichen Ar
beitsnachweiſe etwa 160 Arbeiter aus Ruſſiſch-Polen be
ſchafft, was viel Mühe erforderte, da das Angebot in Lodz
und Warſchan zurzeit ſehr nachgelaſſen hatte und Anwerber
anderer Jnduſtrien bedeutend höhere Löhne boten. Schließ-
lich gingen viele Fabriken doch noch notgedrungen zur Ein
ſtellung von Kriegsgefangenen, ſoweit ſolche zu haben wa-
ren, über, oder behalfen ſich durch Aushilfen. Gelerntes
Betriebsperſonal und Handwerker mußten vielfach vom
Militärdienſt reklamiert werden. Auch die Zichoriendarren
fanden nicht genügend einheimiſche Arbeitskräfte und muß-
ten größtenteils Gefangene beſchäftigen. Jm übrigen nahm
die Nachfrage nach männlichen Arbeitskräften in allen
Berufen weiter zu. Die Arbeitsloſigkeit unter den
weiblichen Arbeitskräften wurde durch die Kartoffelernte
und die fortſchreitende Notwendigkeit für die Jnduſtrie,
Frauen ſtatt Männer einzuſtellen, allenthalben weſentlich
verringert. Größeres Angebot herrſcht noch an jüngeren
Dienſtboten und Aufwartefrauen, deren Zahl durch Frauen,
deren Männer im Felde ſtehen, erheblich verſtärkt wird.

Preisausſchreiben für einen Armerſatz. Der Verein
deutſcher Jngenieure hat 15000 Mark an Preiſen (erſter
Preis 10000 Mark) für einen Armerſatz ausgeſchrieben, der
es ermöglicht, viele Tätigkeiten innerhalb der mechaniſchen
Induſtrie auszuüben. Zur Beteiligung an dem Ausſchrei
ben ſind alle Kreiſe eingeladen. Auch ſchon vorhandene
Konſtruktionen ſind vom Wettbewerb nicht ausgeſchloſſen.
Die gebrauchsfähige Konſtruktion Modell oder Zeichnung
genügt nicht iſt bis zum 1. Februar 1916 an den Verein
deutſcher Jngenieure, Berlin NW. 7, Sommerſtraße Aa, zu
ſenden. Von dieſer Stelle können auch die näheren Be-
dingungen koſtenlos eingefordert werd. Das Perisgericht
ſetzt ſich aus hervorragenden Vertretern der Technik und
Ynduſtrie, der Mediziner, der Orthopädie, der Chirurgie-
Mechanik zuſammen.

Gottesdienſt-Anzeigen,
Sonntag, den 24. Oktober.

(21. nach Trinitatis)
Feſtgottesdienſte

zlr
Hohenzollern Gedenkfeier.

Geſammelt wird eine Kollekte für den preußiſchen Lan-
desverein des Roten Kreuzes.

Es predigen:
Dom. Vom. 210 Uhr Superintendent Bithorn.

(Liederterte am Dom-Eingange:)
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Volksbibliolhek geöffnet Sonntags von 11 12

ittags.
Domfrauenhilfe Dienstag abends 8 Uhr im Schloß.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Feſtgottesdienſt Paſtor Werther.

(Liedertexte werden am Eingang verteilt.)
Vorm 11 Uhr Kindergottesdienſt derfelbe
Abends 8 Uhr: Ftinglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mäühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße 1 Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Sonntag, den 24. Oktober 1915.

Feſtgottesdienſt
ziür

Hohenzollern-Gedenkfeier.
Vorm 10 Uhr: J. V. Diakonns Wuttke.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag abend 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

11 Uhr Kindeergottesdienſt
Msutag abends 8 Uhr konfirmierte Söhne im Jugendheim

Werderſtr.
Don nerstag, abends 8 Uhr evangl. Mädchen Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr Frauenhilfe des Neumarktes

im Jugenöheim Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienß.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte: von 5 Uhr
ab Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 27 Uhr: We
Beichte.

,8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
,210 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Krie ne ht-
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle a. S. Das bei der erſten volkstüm-

lichen Opernaufführung am 10. Oktober Hunderte keine
Karte mehr erhalten konnten, ſo hat ſich die Leitung des
Stadttheaters veranlaßt geſehen, die Oper „Der Evan-
gelimann“ von W. Kienzl noch einmal zu volkstüm-
lichen Preiſen zur Aufführung zu bringen, und zwar ge-
langt dieſe Oper am Sonntag, den 24., nachmittags 32 Uhr,
zur Darſtellung. Am Sonntag abend wird ſodann „Alt-
Wien“, die ſo überaus erfolgreiche Operettenneuheit, wie-
derholt. Die kommende Woche bringt nebſt einer Neuein-
ſtudierung der Oper von Marſchner Hans Heiling'“,
welche für Freitag, den 29., vorgeſehen iſt, am Mittwoch, den
27. d. M., die Erſtaufführung von Karl Schönherrs „Der
Weibsteufel“. Der Name Schönherr hat ſich durch das
Werk „Glaube und Heimat“ einen ſo außergewöhnlichen
Ruf und Klang verſchafft, daß man mit größtem Intereſſe
jedem weiteren Werk aus dieſer Feder entgegenſieht. „Der
Weibsteufel“, das neueſte Werk dieſes Schriftſtellers, hat be
reits ſeine Feuertaufe hinter ſich und damit bewieſen, daß
8 dieſem Namen entgegengebrachte Intereſſe wirklich ein

erechtfertigtes war. Das Drama iſt ſo gewaltig in ſeiner
Wirkung, wie wohl ſelten ein Werk der letzten Jahre, Man

Uhr
1

en heit zur

ar und die Betriebe ſich daher underweit
nach Arbeitskräften umſehen mußten.
gebiet konnten die fehlenden Kräfte nicht beſchafft werden,
da geeignete Arbeitsloſe nicht vorhanden waren.
fuch, geeignete Textilarbeiter aus dem Königreich Sachſen
hierfür zu beſchaffen, hatte nur ſehx geringen

wird alſo auch hier dieſer Erſtaufführung das geſpannteſtee e DieIntereſſe aller literariſchen Kreiſ
Oper „Tannhäufer“ wird in der kommenden Woche am
Dienstag zur Wiederholung gelangen. „Alt-Wien“teht am Donnerstag nochmals auf dem S ielplan, während
ür Montag eine Aufführung des Benedixſchen Luſtſpiels

„Die relegierten Studenten“ vorgeſehen iſt,
Stadttheater Halle a. S. Spielplan vom 24.--31. Oktbr.

Sonntag, 24.: 32 Uhr Evangelimann, 758 Uhr Alt-Wien,
Thalia-Theater 8 Uhr Raub der Sabinerinnen. Montag,
25.: 72* Uhr Die relegierten Studenten. Dienstag, 26.:

Uhr Tannhäufer. Mittwoch, 27.: 758 Uhr Weibsteufel.
Donnerstag, 28.: 72 Uhr Alt-Wien, Freitag, 29.: 728 UhrHans Heiling. Sonnabend, 30.: 7 Uhr Weibsteufel.

Thalia-Theater. Das diesmalige Gaſtſpiel des Stadt
r r im Thalia-Theater bringt vielfachen

zünſchen entſprechend eine Wiederholung des Schwankes
„Der Raub der Sabinerinnen“.,

Aus Provinz und Reich.
Dböllnitz, 21. Oktober. Mit dem Schulbeginn näch den

Herbſtferien wurde der erſte Rektor in den hieſigen Schulver-
hältni en, Selle, durch Kreisſchulinſpektor Buſſe im Veiſein des
e r Paſtor Niehus, der Schul- und Gemeinde
vertretung feierlich in ſein Amt Linggſübrt Erſt jetzt wurden
die hieſigen Schulverhältniſſe, die früher in den Merſeburger
Kreis gehörten, der Kriesſchulinſpektion Halle angegliedert.

Vurgliebenau, 21. Oktober. Oberleutnant Schwarz-
burger von einem Landwehr-Jnfanterie-Stabe im Weſten
iſt jetzt zum Rittmeiſter befördert worden. Das Eiſerne Kreuz
war ihm bereits im vorigen Jahre verliehen worden.

Aus dem Elſtertale, 21. Oktober. Jn landwirtſchaftlichen
Kreiſen werden Klagen laut, daß heuer die Krähen in uün-
gewöhnlich großen Scharen in den Feldmarken auftreten und
auf friſchbeſtellten Weizenfeldern erheblichen Schaden anrichten;
Weizenkörner im Keimprozeß ſind ihnen eine Lieblingsnahrung
und ſelbſt die Sproſſen werden n von ihnen herausgezogen,
wobei ſie geſchickt in der Drillreihe folgen. Der dünne Weizen-
ſtand, der bisweilen ein Umpflügen der Saatfelder zur Folge
hat, iſt auf verſchiedenen Flächen durch Krähenſchaden ent
ſtanden.

Beim Abt rieb des den Guts-Zwintſchöng, 21. Oktober.
beſitzern Barth und Pißſchk gehörigen Jagdgeländes in hieſiger
Feldmark wurden von 20 Herren in 4 Treiben 107 Haſen und
12 Rebhühner zur Strecke gebracht. e den Teichanlagen wur-
den einige Wildenten erlegt. Das Geſamtergebnis blieb gegen
das in normalen 8ahren zurück; doch ſollen in den Spargel-
anlagen noch ziemlich viel Haſen liegen geblieben ſein.

Jena-Ziegenhain, 20. Oktbr. Jn der Nacht zum Sonn
abend verſuchten Spitzbuben die ſchwere kupferne
Braupfanne der Ziegenhainer Weißbier-Brauerei G.
m. b. H. zu ſtehlen. Die Brauhaustür iſt erbrochen und
die Pfanne, die einen Wert von 600—-700 Mk. hat, mit Ge-
walt aus ihrem Lager entfernt worden. Sie wurde den
Berg hinabgezogen, was eine Furche im Rande bewies.
Auf einen Wagen verladen, brach dieſer zuſammen und lag
am Sonntag noch dort, augeſtaunt von allen Vorübergehen-
den. Es müſſen verſchiedene Diebesgeſellen geweſen ſein,
r wäre das alles unmöglich. Die Unterſuchung iſt im

ange.
Mansfeld, 20. Oktbr. Um einer weiteren Preisſteige-

rung Butter vorzubeugen, „peſtimmte der Landrat auf
Grund des Höchſtpreisgeſetzes für den Mansfelder Gebirgs
kreis: Jm Kleinverkauf darf der Preis für Butter den Be
trag von 2,40 Mark für das Pfund nicht überſteigen. Die-
ſer Preis gilt nur für beſte Ware, für geringere Ware iſt
der Preis entſprechend niedbriger zu bemeſſen. Dieſe Vor-
ſchrift tritt ſofort in Kraft. Ueberſchreitungen des feſtgeſetz-
ten Höchſtpreiſes werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahr vder
mit Geloöſtraſe bis zu 10 000 Mk. beſtraft.

Düſſeldorf, 20. Oktbr. Als einen charakteriſtiſchen Be-
weis für die große Dreiſtigkeit, mit der in der gegenwärti-
gen ſchweren Zeit die Lebensmittelfälſcher zu Werke gehen
and wie ſie zu dieſem Zweck geradezu Hand in Hand ar-
beiten, verlas der Stadtchemiker Dr. Loock in einem Butter-
fälſchungsprozeß vor der Düſſeldorfer Strafkammer das
Rundſchreiben einer Fabrik, die Butterknet-Maſchi-
nen herſtellt, an Butterherſteller und Händler. Es ſind
danach dieſe Maſchinen in der Lage, nicht nur zu verhin-
dern, daß das Waſſer bei der Zubereitung der Butter her-
ausgeknettet wird, ſondern es kann damit ſogar und das
wird als ein Vorzug der Maſchine betont! Waſſer in die
Butter hin eingetrieben werden. Und alles das, ohne daß es
bisher möglich geweſen wäre, ſolchen in allerhöchſtem Maße
gefährlichen Elementen das Handwerk gründlich zu legen.,

Berlin, 20. Oktober. Die ſiebente ordentliche
Generalſynode der evangeliſchen Landeskirche der äl-
teren Provinzen der Monarchie wird zur Erledigung der
ihr obliegenden ungufſchiebbaren und der durch den Krieg
für die Kirche ſich ergebenden Fragen noch im Spätherbſt
d. J. zuſammentreten. Die Erledigung der ſonſt üblichen
Vorlagen ſowie aller weiteren Angelegenheiten in einer
außerordentlichen Tagung zu geeigneter Zeit nach Beendi-
gung des Krieges vorbehalten.

Ballin über unſere Seegeltung.
Die dieſer Tage abgehaltene Jahresverſammlung des Ver-

eins Hamburger Reeder leitete Generaldirektor VBallin
mit einer Anſprache ein, in der er die Anſicht des Vorſtandes
über die zukünftige Geſtaltung der deutſchen
Handelsſchiffahrt auseinanderſetzte. Die Notwendigkeit,
das deutſche ſchwimmende Material für die Kriegsdauer auf-
zulegen, habe einen Mangel an Schiffsraum hervorgerufen, der
verſtärkt wurde durch die Verluſte, die unſere Tauchboote der
feindlichen Flagge zuſügten. Die infolgedeſſen geradezu phan-
taſtiſche Verteuerung der Frachten, die England für Lebens-
mittel und andere Transporte zahlen muß, bildeten eine
ſchwere Schädigung der engliſchen Volkswirtſchaft. So habe
die deutſche Handelsflotte trotz ihrer Untätigkeit dem Vater
lande Nutzen bringen können. Entgegen der Prophezei-
ung Chürchills, daß die britiſche Flotte unſere Marine
aus ihren Häfen wie Ratten aus dem Loch hinausjagen würde
und entgegen der anderen engliſchen Prophezeiung, daß die
deutſche Flotte auf dem Grund des Meeres liegen würde, ehe
Deutſchland noch wüßte, daß Krieg ſei, habe ſich die eng ſo
Flotte hinter den Orkney-Jnſeln verkrochen. Unſere
Flotte könne nicht hinausfahren, um die Engländer in ihrem
Verſteck aufzuſuchen, techniſch abſolut unmöglich. Darüber, daß
unſere Kriegsflotte glänzend abſchneiden würde,
wenn nur der Feind ihr Geleegenheit geben wollte, gibt es
bei uns nicht zweierlei Meinungen. BVallin ſprach der Marine
wärmſte Sympathie aus in dieſer Zeit des Wartens und Har-
rens, in der ihr der Schützengraben ſchon zum Paradies werde.Engtand werde anerkennen müſſen, daß die Kriegsziele
der Alliierten nicht mehr zu erreichen ſeien.
Daraus werde ſich für England weghe die 3 ergeben, daß
der Wahn, England ſei berufen, ldwache für die Aufrecht
erhaltung des europäiſchen Gleichgewichtes zu ſtehen, ein Jrr-glaube war. Es muß anerkennen, daß der europäiſche Friede

nur gewahrt iſt, wenn Deutſchlands r auchauf dem Meere unumwunden anerkannt und gewährleiſtet wird.
Jn dieſer Frage der Sicherung der Meeresfreiheit findet

Deutſchland die Seeuferſtaaten und beLeae auf ſeiner Cata deren Sehr
von England in einer den ebementarſten Begriffen des Völ
kern z Weiſe vergewaltigt werde.

allin ſchloß mit dem Wunſche, daß es unſerem Kaiſer,dem e der Kriegsflotte W ngermüdi G gedetet der
deutſchen Handelsſchiffahrt, then ſchiffahrt, vergönnt ſein möge,luſſe dieſes großen Kri ſchaffen n

rieges ge u ſehen,eine Wiedertete ſolcher Ereigniſſe gen dte Enk
wicklung auch zur See nicht wieder unterbrechen könne.

Vom NAuslande.
Frauzsſiſche Militärſkandale.

Die Lyoner Blätter daß in Paris eine neueSkandalaffäre aufgedeckt wurde, die großes Aufſehen macht.

wei Stabsärzte, ein HilfsStabsarzt und mehrere
ekretäre des RekrutierungsBüros ſowie zwei Zivilärzte,

von denen der eine der Vorſitzende des Bezirksrates von
Sceaux iſt, ſind verhaftet worden. Die beiden Zievilärzte
hatten auf Grund ihrer Verbindungen durch Vermittlung
der Stabsärzte und der Rekrutierungsbeamten militär
pflichtige Perſonen gegen Bezahlung von 2000 bis
10000 J r. als militäruntauglich erklärenlaſſen. Die Verhafteten, deren Zahl bisher 13 beträgt,
hatten einflußreiche Beziehungen in politiſchen Kreiſen
Weitere Verhaftungen ſtehen den Blättern zufolge bevor.

Mord in der franzöſiſchen Geſellſchaft.
In der Nacht vom 12. zum 13. Auguſt wurde eine junge

Ariſtokratin in Clermond-Ferrand, Marie Chri-
ſtophle in dem Zimmer ihres Hotels ermordet aufgefunden.
Geſtern wurden die Mutter und der Bruder des Opfers un
ter der Anſchuldigung des Mordes und des Sittlichkeitsver-
gehens verhaftet. Die Mutter iſt eine geborene Rouher,
deren Vater unter dem Kaifrreich Staatsminiſter war. Der
Vater des Opfers, der einer der reichſten Beſitzer des Ge
bietes war, war früher Deputierter. Die geheimnisvolle
hrrdor r hett und die Verhaftungen riefen große Erregung
jervor.

Ching auf dem Wege zur Monarchie.
Ein Telegramm des Korreſpondenten des „Daily Tele

graph“ in Kopenhagen meldet, die dortige chineſiſche Ge
ſandtſchaft habe ein Telegramm erhalten, wonach ſich die
Mehrheit der Nation für die Wiederherſtellung der
Monarchie ausgeſprochen habe. Das Ergebnis der
Volksabſtimmung werde vhne Zweifel die Erhebung des
Präſidenten Yuanſchikais zum Kaiſer ſein.

Geritchtszeitung
Schöffengericht

Merſfeburg, 21. Oktbr. Wegen Diebſtahls eines
goldenen Ringes wurde die 17jährige H. zu 1 Tage
Gefängnis verurteilt.

Der Arbeiter G. aus Leipzig hat hier einem Zimmer-
genoſſen eine goldene Uhrkette, ein Taſchenmeſſer und eine
Kleiderbürſte geſtohlen. Strafe: 2 Tage Gefängnis.

Der Alkohol veranlaßte den Arbeiter B. hier, in eine
Wirtſchaft widerrechtlich einzudringen, einen zugezogenen
Poliziſten zu beleidigen und ſich ſeiner Abführung
zu widerſetzen. Er beſtreitet die Straftaten, wird aber über-
führt und zu 70 Mk. Gelöſtrafe bezw. 14 Tagen Ge
fängnis verurteilt.

Die Arbeiterin A. aus Zöſchen war beſchuldigt, für etwa
25 Mk. Felöfrüchte geſtohlen zu haben. Sie hat
zweifellos in Not gehandelt, iſt ein Opfer der
Kriegsteuerung geworden. Jhr Mann iſt im Felde,
ſie hat mehrere Kinder, die ſie von ihrem Arbeitsverdienſt
und der Unterſtützung ſchwerlich ernähren kann, zumal
in Z. Kartoffeln nicht zu kaufen ſind. Sie hat
geſtohlen, um ihre Kinder nicht hungern zu laſſen. Das Ge-
richt erkennt dieſe Umſtände an. Das Urteil lautet auf 3
Mark Geldſtrafe.

Der Schachtarbeiter St. aus Netzkau hat einem Bühn-
dorfer Landwirt Gurken geſtohlen, ebenfalls aus Not. Mit
r darauf erkennt das Gericht auf 5 Mk. Geld-
trafe.Wegen Bettelns und Widerſtands ſtand ein Schrift-

ſetzer, der Merſeburg auf der Wanderſchaft beglückt hatte,
vor Gericht. Er bekam 1 Woche Gefängnis und 10
Tage Haft. Letztere Strafe iſt durch die Unterſuchungs-
haft verbüßt.

Die Lanudwirtsfrau K. und der Landwirt H. haben ab-
lieferungspflichtigen Hafer verfüttert und deshalb
Strafverfügungen über 30 Mk. erhalten. Die K. will ſich
„vertaxiert“ haben, und bei H. ſoll es ſich um Hafer han-
deln, den er von der zuläſſigen Haferration ſeiner Pferde
abgeſpart haben will. Die K. hätte nach Anſicht des Gerichts
ihren Hafer wiegen ſollen, wenn ſie nicht ſchätzen konnte.
Daß H. von der bekanntlich ſehr knappen Haferration noch
hatte Erſparniſſe machen können, erſcheint nicht ſehr wahr
ſcheinlich. Die Strafbefehle werden deshalb beſtätigt. Da s
Gericht erklärt, daß in Zukunft in Fällendieſer Art mit bedeutend ſchärferen Strafen
zu rechnen ſein werde.

Wegen Widerſtandes gegen die Staatsge-
walt und Beleidigung waren Arbeiter G. und Monteur
P. angeklagt; P. auch wegen Führung eines falſchen Titels,
da er dem Polizeibeamten, der ſeine Perſönlichkeit feſtſtel
len wollte, ſich als Fliegerleutnant ausgab. Die
Angeklagten beſtreiten jede Schuld, nach den Ausſagen
mehrerer Polizeibeamter war ſie erwieſen. Nach den An-
gaben des Anklagevertreters zieht eine Notte Burſchen
Freitags und Sonnabends ſtets von einem beſtimmten Lo
kal aus los, um die Hilfspoliziſten zu ärgern. Das Urteil
lautete gegen G. auf 30, gegen P. auf 65 Mk. Geld-
ſtrafe bezw. entſprechender Gefängnisſtrafe.

Schkenditzer Schöffengericht.

Schkeuditz, 21. Oktbr. Vor dem Schöffengericht mußte
ſich die verwitwete Thereſe Th. verantworten, weil ihr zur
Laſt gelegt war, im Jult und Auguſt Brotgetreide
ans Vieh verfüttert zu haben. Deshalb in eine
Strafe von 8 Mk. genommen, trug die Beklagte auf gericht
lichen Entſcheid an. Sie will nur zuſammengekehrtes Ab-
fallgetreide verfüttert haben und legte dem Gerichte eine
Probe davon vor. Das Gericht kam, um weitere Zeugen
zu laden, zum Beſchluſſe der Vertagung. Ein polizei-
licher Strafbefehl wurde dem Maurer Richard Sch. zugeſtellt
unter der Beſchuldigung, am Sonntag, den 18. Juli, morgens
gegen 5 Uhr in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter T. aus der
B.ſchen Scheune Strohentwendet zu haben. Das Ge
richt ſprach ihn von Strafe und Koſten frei. Recht leicht
fertig handelte die verehelichte Anna G. in Göhren, die zwei
Schweine, welche durch den Gerichtsvollzieher gepfändet wa
ren, ſchlachtete und das Fleiſch in ihrer Hauswirtſchaft ver
wendete. Als ihr die Schwere ihres Vergehens vorgehal
jen wurde, bekundete die Angeklagte, nur aus Not ge



handelt zu haben, ſonſt hätte ſte mit ihrer Familie verhun
ändler gehern müſſen. Außerdem habe ihr der Schweineh

ſagt, ſie könne die Tiere, die ihm gehörten bis zur Zahlung
der letzten Schuld, ruhig ſchlachten. Beantragt wurde wegen
Pfandbruchs 3 Wochen Gefängnis. Das Gericht urteilte
milder, es verurteilte zwar die Handlungsweiſe, zog aber
in Betracht die Not der Familie, deren Ernährer ſchon ſeit
Kriegsbeginn im Felde ſteht und erkannte auf eine Geld-
r e 10 Mark oder 2 Tage Gefängnis und Tragung

er Koſten,.

Die Leipziger und die Gaus.
Halle, 19, Oktbr. Vor der Strafkammer hatten ſich drei

Leipziger zu verantworten, der Gaſtwirt W. und die Arbei-
ter B. und K. Von wiſſenſchaftlichem Intereſſe erfüllt,
wollten ſie im Sommer nach dem Merſeburger Ge
n genenlager pilgern, Die Hitze ließ ſie aber die-en Plan nicht zur Vollendung bringen und ſo gaben ſie ſich
ſtatt dem ungefährlichen Studium des Feindes dem der
Wirtſchaften hin. So kamen ſie in die Trebnitzzer Flur.
Einer nahm ein Bad, und zwar der Arbeiter Kühne. Die
anderen gingen nach dem nächſten Dorfkrug. Unterdeſſen
ereignete ſich die Geſchichte mit der Gans, die K. von dem
Anger weggefangen haben ſollte. Unter ſeinem Arm ſoll er
ſie nach Angabe des begufſichtigenden Schäfers mitgeſchleppt
haben. Später hätte der Schäfer ſie dann in einem Gebüſch
geſunden. Der Angeklagte beſtritt entſchieden, desgleichen
feine Mitangeklagten, ſich irgend einer ſtrafbaren Handlung
ſchuldig gemacht zu haben. Keinem wollte es auch nur in
den Sinn gekommen ſein, eine Gaus zu „mauſen“. Der
Schäfer wieder fand es ſelbſtverſtändlich, daß ein Leipziger
auch Gänſe ſtiehlt. Der Verteidiger empfahl Freiſprechung,
da eine Schuld den Angeklagten nicht nachgewieſen werden
könne. Und ſelbſt, wenn die Gans entwendet wäre, käme
nur Mundraub in Frage, da ein mageres Sommergänschen
in dieſem Falle in das Gebiet des Mundraubes falle. Ja,
ſollte ein Gänſekomplott beſtanden haben, ſo verringere ſich
die Schwere des Mundraubes dementſprechend. Eine Gans,
Wert 6 Mk., geteilt durch drei. Der Staatsanwalt bean-
tragte, da Mundraub in Frage komme, Einſtellung des Ver-
fahrens. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung,
da die Sache nicht genügend zu klären wäre. Jm übrigen
erkannte es an, daß es in anderem Falle die vom Verteidi-
ger vorgetragenen Gründe in Erwägung gezogen hätte.

Auf der Leipziger Meſſe.
Halle, 20. Oktbr. Das Schöffengericht in Delitzſch

hatte die Schweſtern F. und Sch. aus Wolffen zu je vier
nd einem Monat Gefängnis verurteilt, weil ſie auf
der Leipziger Meſſe Kleidungsſtücke im Geſamtwerte
von über 300 Mk. geſtohlen hatten. Die Verurteilten ſo-
wohl als die Staatsanwaltſchaft legten gegen dieſe Ent-
ſcheidung Berufung ein, die ſchon einmal ausgiebig die
Halleſche Strafkammer beſchäſtigte. Damals wurde vertagt,
da die Angeklagten beweiſen wollten, daß ſie die fraglichen
Sachen in Leipzig gekauft hatten. Sie legten Kaſſenſcheine
von einem Warenhauſe vor. Jn der heutigen Verhandlung
waren eine große Anzahl von Zeugen erſchienen. Die ge-
ſtohlenen Waren wurden vor dem Richtertiſch ausgebreitet,
ſo daß der Gerichtsſaal einer Kleiderhandlung glich. Nach
dem Zeugnis des Wachtmeiſters war es ihm aufgefallen,
öaß die Angeklagten immer in der Meſſezeit nach Leipzig
ſuhren und erſt ſpät abends mit großem Gepäck nach Hauſe
kamen. Eines abends fing er Frau Fr. ab, und fand in ei-
ner großen Reiſetaſche, zuſammengeknüllt, einige Mäntel
Koſtüme und Kinderſachen. Die Angeklagte erktlärte, daß
die Sachen deswegen ſo zuſammengeknüllt geweſen ſeien,
da ſie erſt vorher bei ihrer Schweſter geweſen und dieſer die
Gegenſtände gezeigt habe. Dann ſei plötzlich die Trennungs-
ſtunde herangekommen und ſie habe alles, wie es kam, in die
Reiſetaſche gepackt. Der von den Angeklagten geführte Be
veis, die Sachen ſich redlich erworben zu haben, mißlang
vollſtändig. Es ſteht nur feſt, daß ſie in einem Warenhauſe
tatſächlich an einem Tage für über 60 Mk. Waren gekauft
haben. Das Gericht verwirft denn auch die Berufung.
Auch die Berufung der Staatsanwaltſchaft wird im Falle
der Frau Fr. verworfen, während der Schweſter drei Mo
nate zuerkannt werden.

Ein gefährlicher Burſche.
Halle, 20. Oktbr. Der Kuhwärter Sch. ſitzt gegenwärtig

eine längere Zuchthausſtrafe ab, weil er eine Reihe von
Rückfalldiebſtählen und Betrügereien begangen hat. Er
mietete ſich unter falſchem Namen ein, um dann mit den
Habſeligkeiten ſeiner Kameraden zu verſchwinden. Auch
bei einem Gutsbeſitzer in Lauchſtädt hatte er ſich unter
falſchem Namen verdingt und war bald darauf mit den
wertvolleren Beſitzmitteln ſeiner Kameraden durchgegan-
gen. Er mußte ſich deshalb jetzt vor der Strafkammer ver-
antworten und geſtand auf Vorhalt des Vorſitzenden ſeine
Schuld im vollen Umſange ein, ſo daß auf die umfangreiche
Veweisaufnahme verzichtet werden konnte. Er erhielt eine
Zuſatzſtrafe von 9 Monaten Gefängnis.

Winterfurcht in Italien.
Trotz aller rigoroſen Maßnahmen der italieniſchen Zenſur

dringen immer von neuem beunruhigende Nachrichten über die
großen Verluſte und die Leiden der Soldaten in weite Kreiſe des
italieniſchen Volkes, die einen tieſen Eindruck hervorrufen. Jn
letzter Zeit mehren ſich die Klagen über die furchtbaren Wir-
kungen der Kälte, die in den verſchneiten Gebirgsregionen der heu-
tigen Kämpfe immer empfindlicher wird, und gegen die die ita-
lieniſchen Soldaten nur ganz ungenügend geſchützt ſind.

Mit banger Sorge ſieht daher Jtalien, ſo ſchreibt uns ein
Mitarbeiter, dem kommenden Winterfeldzug entgegen, der in den
verſchneiten Südalpen jede Angriffsmöglichkeit immer mehr ver
hindern muß. Und die Verteidigung wird um ſo hoffnuvgsloſer,
als bereits zu normalen Zeiten erſt der Winter die Mangelhoftig-
keit aller Organiſationen zu enthüllen pflegte, die der Sommer
mit ſeinem milden, abgeſehen von den Malarigebenen geſunden
Klima zu verſchleiern wußte. Zunächſt übt Regen und Kälte auf
die Stimmung des Jtalieners ſogleich eine höchſt niederſchlagende
Wirkung aus. Seine Jmpulſe verſtummen. Er empfindet Un-
luſt zu denken und zu arbeiten. Vornehmlich in der ſüdlicher
Hälfte iſt das arbeitende Volk im Winter den Müßiggang gewöhnt,
da auch auf dem Lande den Sommerarbeiten wenig Vorſorge ge-
widmet wird. Kaum weht die erſte Tramontana, ſo zieht der
Südlönver ſcheu den Kopf in den Rockkragen, denn Mäntel gibt
es ſelten im Volke. Ebenſo wenig gibt es ausreichende Woll
ſachen. Nur einen Schal ſucht ſich jeder zu beſchaffen, den er über
Hals und Mund ſchlägt. Dabei iſt die Haut des Jtalieners ſo
einpfindlich, daß die meiſten während der Kälte große Froſtbeulen
(Gelone) an Händen und Füßen haben. An wärmenden Woll
fachen fehlt es ſogar in den kalten wo die Frauen Strümpfe
auch für die kalte Jahreszeit aus dicker Baumwolle anfertigen. Jn

ritwen Ebene fällt allerdings die Temyeratur ſelten under
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Während der Piemonteſe, der Venezlaner und Lombarde mehr

ihgehärtet iſt, dürfte der zum l dorihin gezogene
Südländer im Winter völlig verfagen. Mit welch unermüdlichem
Fleiße mußten vorigen Winter die deutſchen Frauen trotz der vor
trefflich organiſierten Vorſorge der Verwaltung Wollſachen ſtricken,
um damit die Kümpfenden zu bedenken. Die italieniſche Frau im
Volke aber beſitzt keinen Vorrat im Hausſtand. Sie hat ſchon ge
nug zu tun, unabläſſig die wangelhafſten Stücke für ſich und die
Kinder auszubeſſern und zu waſchen. Wo ſollte ſie bei ihrer ohne
hin zum Phlegma neigenden Natur die Zeit finden, für die Allge
mweinheit Liebesgaben zu arbetten? Zu dieſer mangelhaſten Aus
rüſtung kommt nwoch, daß der Südländer einen unüberwindlichen
Widerwillen gegen künſtliche Erwä nicht abzulegen vermag.
Er glaubt davon krank zu werden und leidet gelegentlich lieber
wochenlange Kälte, ehe er ſein Zimmer heizt. Es iſt ihm z. B.
unfaßbar, wie der Nordländer bei 10--15 Grad Kälte ſich in einem
warmen Zimmer aufhalten kann, ohne beim Hinaustreten durch
den großen Gegenſatz ſogleich zu erſtarven!

Auch gebildete Jtaliener, die ich im Winter dauernd unter
ſtarken Erkältungserſcheinungen leiden ſah und den Rat gab, ihre
Wohnung mehr zu erwärmen, wieſen ſchaudernd dieſe Zumutung
zurück, weil ſie glaubten, alsdann für ihre Geſundheit noch mehr
fürchten zu müſſen. Jm Winter ſind meiſten mit rheuma-
tiſchen Schmerzen behaftet. Dabei erfordert das füdliche Klima
der Wintermonate in mancher Beziehung viel gründlichere Ab
wehrmittel als im Norden Vor allem die in den höheren Re
gionen frühzeitig einſetzenden Wolkenbrüche und Stürme, die
oftmals eine Woche lang ohne Unterbrechung anhalten, durch
näſſen Menſchen und Erde in gefährlicher Weife, zumal es über
all an zweckmäßiger Unterkunft fehlt. Alles, was im langen Som
mer vernachläſſigt wurde: Wohnungen, Schmutz, Kleidung ufw.
rächt ſich dann aufs empfindlichfte. Die Widerſtandskraft des Süd
länders ſinkt dabei zum Nullpunkt des Schlafes herab.

Die Militärverwaltung iſt außerſtande, den Uebeln des Win-
ters für eine große Armee durch entſprechende Schutzmittel abzu
helfen, da bereits zur Sommerausrüſtung die private Tätigkeit
zahlreicher Landfrauen Norditaliens zu Hilfe gezogen werden mußte.
Die Frauen Süd und Mittelitaliens aber ſind unfähig, Militär
kleider zu nähen, die für den Winter ohnehin ſachkundige Hand-
werker erfordern. Nehmen wir dazu noch die ſich mehrende Koh
len- und Lebensmittelnot, ſo iſt die Pantk begreiflich genug, die das
italieniſche Volk bei der Ausſicht auf einen Winterfeldzug erfüllt.

Ein Beſuch an den Dardanellen.
Der „Nieuwe Rolterdamſche Courant“ läßt ſich von ſeinem

eigenen Berichterſtatter aus Konſtantinopel einen Beſuch an den
Dardanellen ſchildern. Darin heißt es u. a.

Vom Hauptquartier führt ein gedeckter Weg nach der Front.
Man ſieht überhaupt keinen Menſchen, nur friedlich graſende Schaf
und Rinderherden. Alle Truppen find tief eingegraben; Unter
ſtände für ganze Regimenter, für alle Laſttiere, Kamele, Maul
eſel und Büffel ſind in den Fels geſprengt. Aus der Luft iſt nichts
als grünes Land zu ſehen. Ruhe überall.

Von einem Spähpoſten, aus einer Höhe von 800 Meter kann
man die ganze feindliche Aufſtellung mit Laufgrüben und Draht
verhaue am Strande überblicken. Von dieſem ſchmalen Stückchen
Gelände konnten die Feinde in 68 Tagen nicht weiter gegen die
Berge herankommen. Auch die Schiffsartillerie kann die Türken
nicht verjagen. Jhre Stellungen ſind ſo gut gewählt und ſo ſtark,
daß ſie nicht genügend zu zerſtören ſind.

Würden ſich die Türken darauf beſchränken, einfach in der Ver
teidigung abzuwarten, ſo würden ihre Verluſte äußerſt gering ſein.
Die kleinaſiatiſchen Soldaten müſſen aber dann und wann auf den
Feind losgelaſſen werden, um Kriegsluſt und Begeiſterung aufrecht-
zu erhalten. Das geht dann nicht ohne Verluſte ab. Kampfluſtig
ſind die Türken über die Maßen. Sie zeigen ſich äußerſt erbittert
gegen die britiſchen Söldner, denen ſelten oder niemals Pardon
gegeben wird. Für die franzöſiſchen „Soldatchen“ haben ſie eine
Art bemitleidender Verachtung.

Alle ſind des Lobes voll über die in jever Hinſicht ausgezeich-
nete Verſorgung. Jn dieſer Beziehung hat ſich alles geändert. Es
iſt kaum glaublich, was die deutſche Militärmiſſion in zwei Jahren
geleiſtet hat.

Obwohl die Verbündeten alles zur Verfügung haben, es hilft
ihnen doch nichts; ſie kommen nicht vorwärts über den ſchmalen
Küſtenſtreifen, wo ſie ſich nur unter dem Schutze der Schiffsgeſchütze
halten können. Es gab Tage, an denen die Flotte 30 000--40 000
Geſchoſſe auf die Halbinſel warf. Der Kampf iſt und bleibt ein
Laufgrabenkrieg. Um ſieben Meter Laufgraben opfert der Feind
manchmal tagelang Hunderte von Menſchen, immer ohne Erfolg.

Da die Halbinſel Gallipoli bekanntlich von der Natur zu einer
idealen Verteidigungsſtellung gemacht worden iſt, ſo konnte der
Feind dort nur dann hoffen, zu ſiegen, wenn er die Türken überfiel
und unter ihnen eine Panik verurſachte.

Aber die kürkiſchen Streitkräfte ſind jetzt ganz etwas anderes
als zur Zeit des Balkankrieges. Alles iſt in der Tat in
Ordnung und arbeitet ohne Störung. Davon wird man
auf der Fahrt nach der Front überzeugt. Die Transport-
kolonnen marſchieren auf der rechten Seite des Weges und weichen
ſich in größter Ordnung aus. Es gibt keine zerbrochenen Wagen,
keine Zurückgebliebenen, keine Stockungen. Ruhende Truppen
liegen neben dem Wege, in deſſen Mitte Platz für den Schnell
verkehr bleibt.

Ueberallhin, bis an die äußerſten Punkte der Verteidigung, ſind
gute Wege angelegt. Seit Beginn des Krieges wurden 60 Kilo-
weter neue Straßen gebaut oder beſchottert, ſo daß ſie auch im
Winter brauchbar ſind. Die Arbeiten, ſowohl die Straßenbauten,
wie die bombenſicheren Unterſtände, wurden des Nachts ausgeführt,
be tag über die Flieger zu viel ſtörten. Die ganze Halbinſel iſt
ferner mit Telegraphen- und Telephondrähten überdeckt.

Die Türken führen den Krieg auf ganz neuzeitliche Art, ganz
und gar wie die Deutſchen ſelber auf dem weſtlichen und öſtlichen
Kriegsſchauplatze.

Habei wird von allem Gebrauch gemacht, was zur Vernichtu
der Feinde führen kann. Neben Geſchützen des neueſten Modells
werben auch die alten Geſchütze verwendet. Millionen von Ge
ſchoſſen, die leer in Arſenalen und anderswo in Vergeſſenheit lagen
und roſteien, werden jetzt in zeitgemäße Bomben und Granaten um
geändert. Die türkiſchen Soldaten haben gelernt, ſich zu beherr
ſchen und mit ihren Gewehren ſparſam und zielbewußt umzugehen,
ohne darum den Bajonettangriff, in dem ſie ſo unwiderſtehlich ſind,
aufzugeben,

Kommt man von der Front an den Dardanellen zurück, muß
man, indem man alles Geſehene und Mitgemachte und die davon
erhaltenen Eindrücke zufammenfaßt und vollkommen objektiv ur
teilt, mit vollſter Ueberzeugung geſtehen, daß es den Verbündeten
nicht glücken kann, die Stellung zu erobern, daß es ihnen nicht ge
lingen wird, ſich da hindurch einen Weg nach Konſtantinopel zu
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Ein amerikaniſches Tob unſerer
Verwundetenpflege.

Die deutſche Organiſation, die während des Krieges die
Leiſtungen auf allen Gebieten zur höchſten Vollkommenheit ge
bracht hat, findet auch im Ausland in den u eiiſchen Kreiſen
vollſte Anerkennung. Auch in Amerika es eine große
Zahl objektiv gebliebener Zeitungen, die deutſches Knnen und
deutſche Tüchtigkeit richtig zu beurteilen und zu ſchätzen wiſſen.
Nicht gering iſt die Zahl der amerikaniſchen Blätter, die die techni
ſchen Vorzüge der deutſchen Kriegführung als wunderbar und un
übertrefflich hinſtellen. Eine ganz beſondere Schätzung aber hat
ſich die deutſche Verwundetenpflege in den Kreiſen der amerikani-
ſchen Sachverſtändigen erworben.

Der Neuyorker „Globe“ erklärt, daß die Fähigkeiten der Deut
ſchen in der Verwundetenpflege geradezu beiſpiellos und
den ärztlichen Leiſtungen in allen anderen Ländern weit über
legen ſind. „Man kann ſagen,“ ſchreibt das Blatt, „daß das
Amputieren in den deutſchen Krankenhäuſern eine vergeſſene
Barbarei iſt. Die deutſchen Chirurgen haben den Wahlſpruch:
wer nicht ſtirbt, muß inſtandgeſetzt werden, wieder an die Fronf
zurückzukehren. 50--60 Prozent der deutſchen Verwundeten wer
den vollkommen wiederhergeſtellt, und dieſer Prozentſatz iſt noch
fortwährend im Steigen begriffen.

Die Verwundeten werden, ſowie ſie aus den Schützengräben
getragen worden ſind, augenblicklich ärztlich unterſucht. Hierau
wird der Verwundete mit einem Schein, auf dem die Art der Ver
wundung verzeichnet iſt, weiter geſandt, und '15 Stunden ſpäter iſt
die Operation bereits vorüber. Von ganz beſonderer Bedeutung
iſt die Behandlung mit F-Strahlen, der in den deutſchen za
retten weiteſter Raum gegeben wird. Denn meiſt kann der Ver-
wundete nur durch ſofortige Operation gerettet werden, da nur
auf dieſe Weiſe Verunreinigungen und Blutvergiftung verhütet
werden. Die Deutſchen haben Automobile mit vollkommenen
XStrahlen-Anlagen, Auf dieſe Art iſt es möglich, die Wunden
der Soldaten gleich hinter der Feuerlinie mittels Röntgenſtrahlen
zu photographieren. Manchmal werden von einer ſolchen Röntgen
Ambulanz innerhalb 20 Minuten 50 oder noch mehr Röntgenauf-
nahmen hergeſtellt. Dieſe Röntgenbilder ſtehen weit über den
bisher verfertigten, ſowohl durch ihre Größe als auch durch die
außerordentliche Schärfe, die nicht nur den kleinſten Splitter, ſon
dern auch den durch das Geſchoß genommenen Weg deutlich zeigt.
So können von vornherein Einzelheiten feſtgeſtellt werden, die dem
Auge ſelbſt des beſten Chirurgen entgehen müßten.

Der Umſtand, daß der Chirurg bei jeder Operation die Rönt
genplatte vor Augen hat, ermöglicht in zahlloſen Fällen, daß eine
Amputation vermieden wird. Die Frage der Jnfektion ſpielte
in allen bisherigen Kriegen eine bedeutende und beſonders gefahr-
volle Rolle. Bei vergleichenden Betrachtungen vermag man zu
ſagen, daß eine Jnfektionsgefahr im deutſchen Sanitätsweſen ſo
gut wie unbekannt iſt. Ein ruſſiſches Bajonett iſt ſicherlich
das ſchmutzigſte Jnſtrument, das man ſich denken kann. Aber es
gibt deutſche Soldaten, die mehr als einmal von ruſſiſchen Bajo
netten durchbohrt wurden und dennoch durch die Behandlung in
den deutſchen Lazaretten vor jeglicher Jnfektion be
wahrt wurden

Bunte Zeitung
Gold. Wenig bekannt iſt, daß man nicht nach Kloudyke

zu reiſen braucht, um Gold zu finden. Auch in unſerer un
mittelbaren Nähe gibt es welches, in Thüringen. Dem
Gold vorkommen und dem Golbdbbergbau im Thüringerwald
hat der preußiſche Bezirksgeologe Dr. Hans Heß v. Wich-
dorff eingehende Studien gewibmet und ihr Ergebnis in
einem Werk niedergelegt, das alles zuſammenfaßt, was von
dem Gold vorkommen des Thüringerwaldes, von ſeinem
Golöbergbau und ſeinen Goldwäſchereien bekannt geworden
iſt. Das hochintereſſante Werk behandelt in ſeinem erſten
Teil die Anfänge der deutſchen Goldgewinnung, wie ſie um
867 von den Franken in den mittelrheiniſchen Gegenden ge
ſchah, um im zweiten die eigenen, ſich auf den Thüringer-
wald erſtreckenden Forſchungen wiederzugeben. Danach be-
trieb man auf dem Golöberge bei Reichmannsdorf im Thü-
ringerwald in den Jahren 1200 bis 1400 Duckelbergbau.
Gegen 900 Bingen und Halden weiſen heute noch auf den
umfangreichen Bergbau hin. 1335 wird er das erſte Mal
in einer Arkunde Kaiſer Ludwigs IV. erwähnt als „das
Goldwerk des zwiſchen Salueldt (Saalfeld) vund Lawen-
ſtein (Lauenſtein) ligtt“. Mittelalterliche Tagebane und
Seifen hat er auf den Flußterraſſen der Schwarza nachge
wieſen. Aehnliche mittelalterliche Goldſeifengebiete liegen
zwiſchen Katzhütte und dem Gaſthaus Zirkel in der Nähe
von Schwarzmühle und ſüdlich des Kuraubaches. Dieſe
Goldſeifentagebaue beſchäftigten gleichzeitig Tauſende von
Goldwäſchern. 1482 entdeckte man Gold bei Steinheid auf
dem Thüringerwald. 1504 gelang die Auffindung bauwür-
diger Goldquarzgänge. Bis 1590 betrieb man den Gold-
bergbau auf der „Steinheid“. Jn dieſer Zeit gewann man
nahezu einen halben Zentner Gold, deſſen Wert in keinem
Verhältnis zu den hohen Unterhaltungskoſten der Berg-
werke ſteht. 1567 werden zum erſten Male Goldbergwerke
im Grubental und Kolitzſchtal erwähnt. Sie waren bis
1602 im Betrieb. Am Goldberg bei Reichmannsdorf wird in
den Jahren 1477 bis 1481 und 1577 bis 1579 neu verſucht,
erfolgreich Gold abzubauen. Nachrichten ſind ſpärlich. Im
Ausgange des Mittelalters erfahren wir 1596 von großarti-
gem Goldſeifenbetrieb im Schwarzatal ſelbſt und in ſeinen
Nebentälern. Jn neuerer Zeit nahm man bei Reichmanns-
dorf unweit Gräfental zweimal wieder den Betrieb auf, ein
mal 1699 bis 1728, dann 1740 bis 1747. Steinheid nahm man
auch wieder in Betrieb 1690 bis 1698, 1822 bis 1824; Goldis-
tal 1695 bis 1696, 1706 bis 1717, 1724 bis 1737, 1771 bis
1772. Nun findet ſich Gold auch in anderen Thüringer
Lagerſtätten. Bei der Zſchachenmühle im Tal der Großen
Sormitz führen Arſenkies und Schwefelkiesgänge Gold, wie
die Unterſuchungen zeigten, die für die Tonne Erz 0,8 Gr.
Gold und 34,8 Gramm Silber nachwieſen. Dr. Heß von
Wichdorff glaubt, daß man den Betrieb mit modernen Ex-
traktionsverfahren etwas gewinnbringender betreiben könn-
te. Denn ohne moderne Mittel iſt die Goldgräberei bei
uns doch nicht durchzuführen, darin ſtehen wir hinter dem
Goldlande jenſeits des großen Teiches zurück,

mMarkltberichte.
Wittenberg, 20. Oktbr. Auf dem heute hier abgehalte-

nen letzten diesjährigen Viehmarkt waren insgeſamt
524 Ferkel und 32 Läuferſchweine zum Verkauf angefahren,
Während bei den Ferkeln, die zum größten Teile von Händ-
lern aufgekauft wurden, das Geſchäft ſehr flott ging, war
die Nachfrage nach Läufern nur eine minimale. Es wur-
den h und gezahlt a Alter und Bann
der Tiere für Ferkel pro 18 bis 54 und für Länufer-bis d vet.
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Sammelſtelle R Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Ansführungs- Beſtimmungen
zur Verordnung betr. Beſchlagnahme, Meldepflicht und Ablieferung von
fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer,

Meſſing und Reinnickel.
1.

Die Friſt zur freiwilligen Ablieferung der beſchlagnahmten Gegen-
ſtände aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel iſt am 16. Oktober 1915 ab-
gelaufen. Vom 17. Oktober 1915 ab tritt die geſetzliche Meldepflicht in
Kraft. Die hierauf bezügliche Verordnung iſt vor einiger Zeit an alle
Haushaltungen verteilt. Die 88 2, 3 und 5 der Verordnung ſind genau
durchzuleſen und zu beachten.

2.

Meldepflichtige Gegenſtände.
Meldepſlichtig ſind einzig und allein nur die in S 2 der Verordnung

genannten Gegenſtände, ſofern ſie aus Kupfer, Meſſing (auch Rotguß,
Tombak, Bronze) oder Reinnickel beſtehen und zwar

Klaſſe A. Gegenſtände aus Kupfer und Meſſing:
1. hre und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und Back-

tuben,
wie beiſpielsweiſe Koch- und Einlegekeſſel, Marmeladen-
und Speiſeeiskeſſel, Töpfe, Fruchtkocher, Pfannen, Back-
formen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln, Mörſer uſw.;

2. r Türen an Kachelbfen und Kochmaſchinen bezw.
Herden;

3. Badewannen; Warmwaſſerſchiffe, -behälter, -blaſen, ſchlangen,
Druckkeſſel, Warmwaſſerbereiter (Boiler) in Kochmaſchinen und
Herden; Waſſerkaſten, eingebaute Keſſel aller Art.

Klaſſe B. Gegenſtände aus Reinnickel:
1. a nre und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und Back-

uben,
wie beiſpielsweiſe Koch- und Einlegekeſſel, Marmeladen-
und Speiſeeiskeſſel, Fruchtkocher, Servierplatten, Pfannen,
Backſormen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln uſw.;

2. Einſätze für Kocheinrichtungen, wie Keſſel, Deckelſchalen, Jnnen-
e nebſt Deckeln an Kipptöpfen, Kartoffel-, Fiſch- und Fleiſch-
einſätze uſw. nebſt Reinnickelarmaturen.

Alle anderen Gegenſtände und Altmetalle ſind nicht zu melden.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle Haushaltungsvorſtände Haus-

eigentümer oder deren Vertreter, ferner Inhaber und Leiter von Ge-
ſchäften, Betrieben und Anſtalten aller Art oder deren Vertreter.

4.
Wie zu melden iſt.

a) Zur Meldung müſſen die vorgeſchriebenen Meldevordrücke be-
nutzt werden. Meldungen ohne Benutzung der Vordrucke ſind
ungültig und werden nicht angenommen.

b) Die Meldevordücke werden im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 23
ausgegeben.

c) Die Vordrucke ſind von den Meldepflichtigen genanu, vollſtändig
und deutlich lesbar auszufüllen.

d4) Auf der Meldung iſt gleichzeitig eine nähere Angabe erwünſcht,
um welche Gegenſtände es ſich handelt.

5.

Meldezeit und Meldeſtelle.
Die Meldungen ſind bis ſpäteſtens zum 16. November 1915 an die

Sammelſtelle

im Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 23

Letzter Meldetag iſt der 16, November 1915.,
6.

Strafbeſtimmungen.
Wer vorfſätzlich die Beſtandsmeldung auf dem vorgeſchriebenen Vor-

druck nicht in der geſetzten Friſt einreicht oder wiſſentlich un richtige oder
un vollſtändige Angaben macht, oder den erlaſſenen Ausführungsbe-
ſtimmungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu 10090 beſtraft. Auch können Vorräte, die
verſchwiegen ſind, im Urteil für den Staat verfallen erklärt werden.

Fahrläſſige Verletzung der Meldepflicht wird mit Geloöſtrafe bis zu
3000 im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

abzuliefern.

c

Allgemeines.
Die vorſtehend unter 2 genannten Gegenſtände ſind, ſoweit ſie ſich

im Beſitze der im 8 3 der Verordnung genannten Perſonen, Geſchäfte,
Betriebe, Anſtalten und Unternehmungen befinden, beſchlagnahmt. Die
Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von Veränderungen
an den von ihr betroffenen Gegenſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäft-
liche Verfügungen über ſie nichtig ſind; die Befugnis zum einſtweilen
ordnungsmäßigen Gebrauch der Gegenſtände bleibt unberührt.

Wegen der Abliefernng der gemeldeten Gegenſtände folgt ſpäter
beſondere Verordnung.

Merſebnrg, den 18. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das zum Anbau von Kartoffeln und Gemüſe in kleinen Parzellen

verpachtet geweſene ſtädtiſche Land ſoll für das Jahr 1915/16 weiter ver-
pachtet werden.

Es kommen in Frage
Parzelle 1--11 am Feldſchlößchen

12--24 am hinteren Exerzierplatz
25--36 an der Geuſagerſtraße
37--42 am Gerichtsrain
43--68 an der Kläranlage

2 1—-24 am Spielplatz des Kgl. Domgymnaſiums hinter dem
Strandſchlößchen.

Diejenigen Pächter, die ihre bisherige Parzelle auch für das Jahr
1916 zu behalten wünſchen, haben dies

in der Zeit vom Donnerstag, den 21. Oktober 1915, morgens 8 Uhr,
bis Sonnabend, den 23. Oktober 1915, abends 6 Uhr,

im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 18
zu melden.

Merſeburg, den 19. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

Die diesjährige

A. Vierteljahres-
Verſammlung

findet am Sonntag, den 24. Ok
tober, nachm. 4 Uhr, im „Tivoli“

F. A. Hloppen
Patentanwvralt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Boerlin, Neuenburgerstr. 15.

a 2 r h re e

Wo amüsiert man sich am besten?

Kaiser Saal
Halle a., S. Gr. Stesnstr. 24.

Allda täglich: tPatriotische Konzertes
vom beliebten Damenorchest. Kampe.

190 neueste LichthilderV. Al. Kriegssehaupitätezen. S
CGSonntag nachmittags erhält jedes t

Kind in Begleitung von Erwachsenen
ein Präsent gratis.ajserCaffeen. Zar

Angenehmer Aufenthalt. Vorzägliche 5
Bewirtung, bis 12 Uhr nachts.

0 Großstadtbetrieb. o

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Sonnabend abend Salzknochen.

e Liit?Trotz des großen Mangels an Roh-
materialien verkaufe noch kurze Zeit:
Weiße Schmierſeife, Ctr. 36.4
Gelbe Schmierſeife, Ctr. 42.4
Verſand gegen Nachnahme oder vor

erige Caſſa.Bann Kiel, Hohenſtaufenring37

Geräumige l. Etage- Wohnung

iſt wegzugshalber ſoſort zu ver-
mieten.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 50ſtatt. Das Direktorium. an die Exped dieſ. Ztg. erbeten.
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